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Herz-Kreislauf-Erkrankungen: 
Warnzeichen ernst nehmen
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Vegetationsbrände: 
Fahrzeugsicherheit  
und PSA

 Seite 5

Feuerwehreinsätze mit TierenFeuerwehreinsätze mit Tieren

Kratzt, tritt und beißtKratzt, tritt und beißt
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Im Bereich der technischen Hilfeleis-
tung, aber auch bei Einsätzen der 
Brandbekämpfung hat die Feuerwehr 
immer wieder mit Tieren zu tun. Das 
Spektrum reicht vom einfachen Klassi-
ker, wie eine Katze vom Baum zu retten, 
über das Retten von Großtieren aus 
misslichen Lagen, das Evakuieren von 
Tieren aus brennenden Ställen bis hin 
zu Einsätzen mit wilden oder exoti-
schen Artgenossen. So vielfältig die 
Einsatzsituationen sein können, so viel-
fältig erweist sich auch das Gefahren-
potential. Umso wichtiger ist es, die 
Gefährdungen und Eigenschaften im 
Umgang mit den verschiedenen Tierar-
ten zu kennen und durch geeignete 
Schutzmaßnahmen oder Vorgehenswei-
sen Unfälle zu verhindern.

Bisse mit Folgen 

Zwar ereignen sich die meisten Unfälle 
bei der Rettung von Kleintieren, den-
noch lauern bei der Befreiung von Groß-
tieren, wie Pferden oder Kühen, aus 
misslichen Lagen deutlich schwerwie-
gendere Unfallgefahren. 

Bei der Rettung von Kleintieren kommt 
es vor allem zu Biss- und Kratzverlet-
zungen. Ein Katzenbiss zum Beispiel 
kann zu schweren Infektionen führen. 
Verletzungen durch Katzenbisse sind 
aufgrund der geringen Körpergröße der 
Tiere vergleichsweise klein. Durch die 
Zähne, welche ähnlich einer Nadelspitze 
wirken, entstehen jedoch leichter tiefe 
Punktionen. Diese können dazu führen, 
dass der infektiöse Speichel vor allem 
an den Händen, deren Haut sehr dünn 
ist, bis in das Muskelgewebe, die Seh-
nen und Knochen oder den Gelenkspalt 
gelangt. Hierbei werden auch Keime 
unter die Haut gebracht, die anaerob, 
sprich ohne Sauerstoff überleben. 
Schließt sich die Wunde, so können sich 
die Keime an den Sehnen und an Seh-
nenscheiden entlang in den Körper aus-
breiten. Dann wird mitunter ein chirurgi-
scher Eingriff erforderlich. Indizien 
dafür, dass sich eine Katzenbisswunde 
entzündet hat, sind eine überwärmte, 
gerötete und geschwollene Hand. Kat-
zenbisse sind daher keine Bagatelle, 

der Feuerwehr wenig Schutz. Der Schutz 
der Einsatzkräfte vor Beißattacken kann 
durch spezielle Handschuhe gewähr-
leistet werden. Diese, meist aus Leder 
hergestellten Handschuhe besitzen eine 
höhere Durchstichfestigkeit und eine 
deutlich längere Stulpe als die Standard- 
Feuerwehrhandschuhe. Beim Einsatz 
dieser Handschuhe gilt es allerdings zu 
beachten, dass mit einer hohen 
Schutzwirkung auch eine erhebliche 
Einschränkung der Fingerfertigkeit ein-
hergeht.

Vorsicht, Hund!

Hundebisse erfolgen in der Regel mit 
einer größeren Krafteinwirkung auf das 
Gewebe, wodurch es weniger zu tiefen, 
aber dafür großflächigeren Wunden 
kommt. Gerade große Hunde können 
Bisskräfte bis über 1000 Newton entwi-
ckeln. Quetschungen und Knochenbrü-
che vor allem im Handbereich können 
die Folge sein. Die Gefahr, von einem 
Hund gebissen zu werden, besteht z.B. 
dann, wenn bei einem Einsatz ein Pri-
vatgrundstück betreten werden muss. 
Die Feuerwehr dringt dann in den Be-
reich des Hundes ein, welcher sein Re-
vier verteidigen will. Allein bei der Deut-
schen Post melden die Zusteller bis zu 
2.000 Beißattacken pro Jahr (Quelle: 

Kratzt, tritt und beißt:

Feuerwehreinsätze mit Tieren

sondern bedürfen im Regelfall einer um-
gehenden ärztlichen Behandlung. 

Aber nicht nur Katzen haben spitze 
Zähne. Die Feuerwehren können es z.B. 
auch mit Tieren wie Marder oder Frett-
chen zu tun bekommen, die ebenfalls 
spitze Zähne aufweisen.

Gerade bei sehr spitzen Zähnen bieten 
die Handschuhe für die technische Hil-
feleistung oder selbst die dickeren 
Handschuhe für die Brandbekämpfung 

    So niedlich Katzen auch sind. Ihre Bisse sind extrem gefährlich. Veterinäre arbeiten daher mit 
speziellen Handschuhen.

   Durch einen Katzenbiss verletzte Hand. 
Nach einer Entzündung musste die Hand 
aufgeschnitten, gereinigt und genäht 
werden.

B
ild

: D
ir

k 
R

ix
en

 /
 H

FU
K

 N
or

d

B
ild

: K
ar

in
 M

ay
er

-K
an

al



3

Nr. 41  Ausgabe 1 / 2017Nr. 51 Ausgabe 1 / 2022

www.dpdhl.com). Daher lernen die Zu-
steller den Umgang mit den Vierbeinern 
bereits beim Berufsstart.

Sollte man ein Grundstück betreten 
müssen, auf dem ein Hund vermutet 
wird, so muss man sich zunächst be-
merkbar machen, um den Hund nicht zu 
erschrecken. Der Hund muss die Mög-
lichkeit haben, einen „zu erkennen und 
kennenzulernen“. Ist der Halter in der 
Nähe, so kann dieser aufgefordert wer-
den, den Hund zu sichern oder zu ent-
fernen. 

Kommt ein aggressiver Hund auf einen 
zugelaufen, so sollte man sich ruhig und 
ohne schnelle hektische Bewegungen 
entfernen. Weglaufen löst gegebenen-
falls den Jagdinstinkt aus und Drohge-
bärden können eine Abwehrreaktion 
hervorrufen. 

Exotische Tiere und Wildtiere

Auch wenn es selten vorkommt: Feuer-
wehren werden auch zum Suchen und 
Einfangen von exotischen Tieren, wie 
z.B. Schlangen oder Spinnen gerufen. 
Hier besteht die Gefahr durch Abwehr-
gifte der Tiere. Bei Einsätzen mit exoti-
schen Tieren muss zunächst immer 
genau geklärt werden, um was für ein 
Tier es sich handelt und welche mögli-
chen Gefahren von ihm ausgehen. Es 
sollte immer ein Experte auf dem Gebiet 
des jeweiligen Tieres herangezogen 
werden. Neben Veterinären können das 

auch Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen 
von Zoos und Tierparks, Tierheimen 
oder Zoofachgeschäften sein.

Sind Wildtiere betroffen, wie z.B. 
Füchse oder Rehwild, so geht die größte 
Gefahr wie bei Pferden vom Fluchttrieb 
und damit einhergehenden unkontrol-
lierten Bewegungen aus. Manche Wild-
tierart geht jedoch bei Gefahr in den An-
griffsmodus über. Ein Beispiel hierfür 
wären Wildschweine, vor allem Bachen 
mit Frischlingen (weibliches Wild-
schwein mit Nachwuchs). Hier ist der 
Abstand zu den Tieren der beste Schutz.

Bei Vögeln bestehen Verletzungsgefah-
ren durch Hacken mit dem Schnabel 
sowie durch die scharfen Krallen. Neben 
den Händen muss hier auch das Gesicht 
durch das Helmvisier geschützt werden. 
Größere Vögel wie z.B. Schwäne können 
darüber hinaus auch beißen oder die 
Einsatzkräfte mit ihren kräftigen Flü-
geln verletzen. Hier bietet die PSA der 
Feuerwehr einen guten Schutz.

Großtierrettung: 
Komplex und gefahrvoll 

Bei der Rettung von Großtieren, z.B. aus 
Gruben, Gräben oder ähnlichen Lagen 
besteht das größte Gefährdungspoten-
tial im unvorhersehbaren Verhalten in 
Kombination mit dem hohen Gewicht und 
der Kraft der Tiere. Pferde in Notsituatio-
nen zeigen andere Verhaltensweisen als 
unter normalen Umständen. Ruhige und 

Wenn ein Hund auf Sie wartet und bereits knurrt  
oder Zähne zeigt:

Hier ist die Gefahr eines Angriffs sehr groß, daher ist Vorsicht geboten: 

Halten Sie an.
• Den Blick zum Hund wenden, ohne ihn mit den Augen zu fixieren.
• Arme hängen lassen.
• Tief durchatmen.
• Sich mit langsamen Bewegungen entfernen, ohne dem Hund dabei den Rü-

cken zuzukehren.

Wenn Sie hingefallen sind:
• Kugeln Sie sich ein.
• Schützen Sie Ihren Nacken mit den Händen und
• bleiben Sie regungslos liegen. Der Hund verliert das Interesse an einer Per-

son, die still und unbeweglich ist, und entfernt sich. Jede Bewegung hinge-
gen zieht seine Aufmerksamkeit an.
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Bränden auf landwirtschaftlichen Be-
trieben die Tiere zwar ins Freie gebracht 
werden, dann jedoch unkontrolliert auf 
der Einsatzstelle herumlaufen. 

Teilweise wurde auch schon beobach-
tet, wie Feuer bei Kühen und Rindern 
eine gewisse Faszination auslösen 
kann. Hierbei wurde festgestellt, wie 
sich Kühe um das Feuer drängten, wenn 
auf dem Feld Abfälle verbrannt wurden. 
Die Tiere blieben hierbei verhältnismä-
ßig lange ruhig.

Auch wenn die häufigsten Bissverletzun-
gen durch Hunde und Katzen hervorgeru-
fen werden, so können auch Pferde und 
Kühe beißen. Hierbei kann es zu großflä-
chigen Quetschwunden kommen. 

Bei Schafen handelt es sich um Tiere 
mit einem starken Herdentrieb. Diese 
neigen dazu, sich bei Gefahr zusammen 
zu drängen. Hier wird empfohlen, den 
sog. Leithammel möglichst ruhig nach 
draußen zu führen. Die anderen Schafe 
werden diesem dann mit großer Wahr-
scheinlichkeit folgen. Dabei sollten, wie 
auch schon bei den Rindern, den Tieren 
bekannte Wege genutzt werden.

Schweine sind keine Fluchttiere. Sie su-
chen bei Gefahr instinktiv Zuflucht in 
ihrer „sicheren“ Bucht. Bei einer Evaku-
ierung ist es wichtig, diese in eine Rich-
tung zu treiben. Schweine neigen dazu, 
in alle möglichen Richtungen auszubre-
chen, um zurück in den Stall zu gelangen.

Bei allen Großtieren wird empfohlen, die 
Evakuierung möglichst mit Hilfe der Be-
sitzer und mit größtmöglicher Ruhe 
durchführen zu lassen. Ist dies nicht 
mehr möglich, dann sollte die Evakuie-
rung von Einsatzkräften übernommen 
werden, welche Erfahrung im Umgang 
mit den Tieren haben. Um diese Erfah-
rung zu erlangen, empfiehlt es sich für 
Feuerwehren, in deren Einsatzgebieten 
landwirtschaftliche Anwesen oder Mast-
betriebe liegen, entsprechende Übungen 
und Schulungen durchzuführen.

Zum Schutz der Einsatzkräfte und auch 
der Tiere sollten darüber hinaus, je nach 
Einsatzlage, auch Tierärzte und -ärztin-
nen mit in die Rettung eingebunden 
werden. 

extrem aktive Phasen wechseln sich ab. 
Ein ruhig liegendes Pferd wird, sobald es 
die Freiheit spürt, vehement ums Überle-
ben kämpfen und versuchen, der Situa-
tion durch Flucht zu entgehen. In großer 
Gefahr sind bei derartigen Einsätzen vor 
allem die Rettungskräfte, die den vom 
Tier ausgehenden Gefahren ganz unmit-
telbar ausgesetzt sind. Zu den gefähr-
lichsten Bereichen zählen der Kopf sowie 
die Beinbereiche. Ein Pferdekopf kann 
über 30 Kg schwer sein. Wenn das Pferd 
plötzlich mit dem Kopf um sich schlägt, 
wirken enorme Kräfte. Ganz zu schwei-
gen von möglichen Treffern mit den Pfer-
dehufen. Sollte das Tier nicht von einem 
Tierarzt oder einer Tierärztin medika-
mentös behandelt und beruhigt worden 
sein, so wird es versuchen zu flüchten, 
sobald es frei ist. Ein vorher festgelegter 
Fluchtweg muss daher vorhanden sein. 

Einsätze mit Tieren, vor allem mit Groß-
tieren, sollten daher immer unter Be-
gleitung eines Veterinärs stattfinden. 
Darüber hinaus sollte der Einsatz, um 
das Tier nicht unnötig zusätzlich zu 
stressen, mit größtmöglicher Ruhe und 
geringem Personaleinsatz erfolgen - 
gemäß dem Grundsatz „so viele wie 
nötig, so wenige wie möglich“. 

Das Einbinden der Tierbesitzer kann 
hilfreich sein, da diese beruhigend auf 
das Tier einwirken können. Allerdings 
stellt ein solches Ereignis auch die Be-
sitzer unter Stress. Einer Studie der 
American Hospital Association zufolge 

würden 83 Prozent der Tierbesitzer ihre 
Gesundheit oder gar ihr Leben riskieren, 
um ihrem Tier zu helfen. Von daher 
muss genau abgewogen werden, ob die 
Anwesenheit des Besitzers oder der Be-
sitzerin nützlich ist oder eher schadet. 
Mittlerweile gibt es spezielle Ausrüs-
tungen sowie Schulungen im Bereich 
der technischen Großtierrettung.

Evakuierung von Tieren 

Gerade bei einem Brand auf einem land-
wirtschaftlichen Anwesen sehen sich 
die Feuerwehrangehörigen plötzlich 
einer Vielzahl von unterschiedlichen 
Tieren gegenüber, welche zum Teil pa-
nisch sind und noch aus den Gebäuden 
evakuiert werden müssen oder unkont-
rolliert umherirren. Einsatzkräfte riskie-
ren dabei neben ihrer Gesundheit auch 
ihr Leben. Hier zahlen sich Erfahrung 
und Hintergrundwissen aus.

Die unterschiedlichen Tierarten legen 
im Brandfall verschiedene Verhaltens-
weisen an den Tag. Pferde sind daran 
gewöhnt aus dem Stall geführt zu wer-
den und ihre „sichere Box“ zu verlas-
sen, was eine Evakuierung prinzipiell 
erleichtert. Dennoch können diese un-
berechenbar reagieren, wenn sie in 
Panik geraten oder sich durch die Ein-
satzkräfte bedroht fühlen (Fluchtre-
flex). Durch das große Gewicht der Tiere 
sind dann auch die Einsatzkräfte ge-
fährdet. Sie können umgerannt, einge-
quetscht oder getreten werden. Da 
Pferde die Stimme ihrer Besitzer erken-
nen können, wird empfohlen, diese 
wenn möglich, bevorzugt für die Evaku-
ierung einzusetzen bzw. hinzuzuziehen.

Bei der Evakuierung von Rindern lässt 
sich schwer eine einheitliche Aussage 
treffen. Hier kommt es vor allem darauf 
an, ob die Tiere es gewöhnt sind, den 
Stall zu verlassen oder nicht. Handelt es 
sich um Rinder, welche den Stall nie ver-
lassen, so werden sie diesen auch nur 
unter großem Zwang verlassen. Tiere, 
welche es gewöhnt sind, auf die Weide 
zu gehen, lassen sich leichter aus dem 
Stall treiben. Dafür sollten nach Mög-
lichkeit Wege genutzt werden, welche 
den Tieren bekannt sind. Darüber hin-
aus muss vor der Evakuierung klar sein, 
wohin die Tiere gebracht werden sollen. 
Nicht selten ist zu beobachten, wie bei 

   Selten, aber möglich sind Einsätze mit exo-
tischen Tieren. Gerade in Privathaushalten 
kann man auf zum Beispiel Schlangen oder 
Spinnen treffen.
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Kommt es auf Straßen oder gar Auto-
bahnen zu Unfällen mit Tiertranspor-
tern, muss vor der Befreiung der Tiere 
geklärt sein, wohin diese gebracht wer-
den. Es wäre fatal, wenn auf einer Auto-
bahn bei den dort gefahrenen hohen 
Geschwindigkeiten ein Tier aus einem 
Unfallfahrzeug befreit wird, dann zur 
Flucht ansetzt und auf die Gegenfahr-
bahn läuft.

Die Fahrbahnen müssen daher gegebe-
nenfalls kurzzeitig komplett gesperrt 
werden. Steht nicht gleich eine Umlade-
möglichkeit auf ein anderes Fahrzeug 
bereit, muss zunächst ein Behelfsgatter 
gebaut werden. 

Fazit 

So vielfältig die Tierarten sind, so vielfäl-
tig sind auch die Einsatzsituationen und 
Gefährdungen. Grundsätzlich bietet die 
feuerwehrtechnische PSA schon einen 
guten Schutz. Allerdings reicht dieser 
Schutz nicht immer aus und durch das 
Vorhalten und Benutzen von spezieller 
PSA, z.B. Handschuhen zum Schutz vor 
Katzenbissen, können Verletzungen ver-
hindert werden. Die Feuerwehren kön-
nen sich nun nicht auf alle erdenklichen 

Vegetationsbrände stellen für die Feu-
erwehren oftmals eine besondere Lage 
dar. Aufgrund sich verändernder Kli-
mabedingungen mit stetig steigender 
Temperatur und längeren Trockenpha-
sen, nimmt die Anzahl an Vegetations-
bränden im Einsatzgeschehen der Feu-
erwehren an Bedeutung zu. 

Es besteht bei diesen Einsätzen nicht 
nur eine direkte Gefährdung für die 
Mannschaft durch den Brand selbst, 
sondern auch eine Gefährdung durch 
die erhöhte körperliche Belastung 
sowie hohe Außentemperaturen. Eine 
besondere Bedeutung kommt dabei den 
eingesetzten Löschfahrzeugen zu. Auf-
grund des Unfallgeschehens der ver-
gangenen zwei Jahre geht der nachfol-
gende Beitrag auf die möglichen Ge-
fährdungen beim Fahrzeugeinsatz zur 

Einsatzsituationen mit Tieren vorberei-
ten, aber sich vielleicht schwerpunktmä-
ßig nach den eigenen Örtlichkeiten rich-
ten und auf dort realistische Situationen 
ausrichten. Da man bei der Tierrettung 
mit Lebewesen umgeht, muss man bei 
den Arbeiten umsichtig und vorsichtig 
vorgehen. Gut ist es, wenn man Perso-
nen in den eigenen Reihen hat, die sich 
mit Tieren auskennen. Darüber hinaus 
gibt es die Möglichkeit, sich durch Bege-

hungen z.B. örtlicher Tierhaltungsbe-
triebe oder das Besuchen von Seminaren 
Expertise anzueignen. Hier unterstützen 
in der Regel auch die Tierparks und Zoos 
gerne. Hilfreich ist es auch, wenn man 
sich wichtige Rufnummern von Tierärz-
ten oder Anlaufstellen / Unterstützungs-
kräften bei der Tierrettung bereithält.

Weitergehende Informationen

Umgang mit aggressiven Hunden: 

Umgang mit Rindern:

Umgang mit Pferden:

Arbeitssicherheit beim Umgang mit 
Tieren allgemein:

Gefahren für Einsatzfahrzeuge bei Vegetationsbränden:

Wenn Wald und Wiesen brennen

   Kenntnis von Rampen-, Böschungswinkel und Watttiefe sind die Grundvoraussetzung, ein 
Fahrzeug auf unwegsamem Gelände sicher zu bewegen. 

   Internetseite  
der BG Verkehr

   Internetseite der 
 Tierärztekammer Hamburg

   Internetseite der  
Firma Comcavalo

   Internetseite der SVLFG 
(Sozialversicherung für 
Landwirtschaft, Forsten 
und Gartenbau)

   Internetseite der SVLFG 
(Sozialversicherung für 
Landwirtschaft, Forsten 
und Gartenbau)
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Vegetationsbrandbekämpfung ein und 
gibt rechtzeitig zu Beginn der „Saison“ 
wichtige Hinweise.

Es liegt in der Natur der Sache, dass 
sich Vegetationsbrände in der Regel 
meistens abseits befestigter Straßen 
abspielen. Eine wichtige Betrachtung, 
weit vor solchen Einsätzen, muss daher 
der Fahrzeugtechnik gelten. In der Ein-
satzplanung muss klar sein, wie weit 
das zu nutzende Löschfahrzeug geeig-
net ist, in unwegsamem Gelände und 
auf unbefestigtem Untergrund gefahren 
zu werden und wo seine Einsatzgrenzen 
liegen. 

Fahrzeugbereitstellung

Diese Einsatzgrenzen werden zum einen 
vom Grundfahrgestell definiert. Hier 
gibt es die Unterscheidungen in gelän-
degängig, geländefähig oder eben nur 
straßentauglich. Die Ausführung der 
Fahrgestelle und des löschtechnischen 
Aufbaues legen den taktischen Einsatz-
wert fest und bestimmen damit maß-
geblich die Möglichkeiten im Einsatz. 
Nicht ohne Grund gibt es Fahrzeuge, die 
speziell für die Wald- und Flächenbrand-
bekämpfung konzipiert wurden. 

Nicht jedes Fahrzeug sollte somit auf 
unbefestigtem Untergrund bewegt wer-
den. Ideal für Einsätze auf einem unbe-
festigten Untergrund sind Fahrzeuge 
mit Allradantrieb und Differentialsper-
ren sowie angepasster Bereifung (z.B. 
Singlebereifung mit grobem Profil). Dar-
über hinaus sollten der Schwerpunkt 
und das Gewicht möglichst niedrig und 
ausgewogen verteilt sowie ein hohes 
Maß an Bodenfreiheit vorhanden sein. 
Auch ausreichende Rampen- und Bö-
schungswinkel, ein niedriger Aufbau 

(Kippwinkel) und kurze Überhänge un-
terstützen die Geländegängigkeit. 

Speziell für die Vegetationsbrandbe-
kämpfung konzipierte Fahrzeuge verfü-
gen über zusätzliche Schutzeinrichtun-
gen wie z.B. Bodensprühdüsen und 
gegen höhere Temperaturen geschützte 
Bremsleitungen und Verkabelungen. 
Neben der Wasserabgabe über Dach- 
oder Frontmonitore im stehenden Zu-
stand des Fahrzeuges können sie auch 
zur Wasserabgabe während der Fahrt 
(Pump and Roll) vorgesehen sein.

Befahren von Flächen

Ein weiterer Faktor beim Fahrzeugeinsatz 
sind die Fähigkeiten der mit dem Führen 
des Fahrzeugs betrauten Person, insbe-
sondere auf unbefestigtem Untergrund, 
sowie beim Pump and Roll Betrieb. 

Ausreichende praktische Erfahrungen im 
Umgang mit dem Fahrzeug im Gelände 
sind erforderlich. Eine besondere Bedeu-
tung kommt dem schnellen Rückzug zu. 
Durch z.B. plötzlichen Richtungswechsel 
des Windes kann es erforderlich sein, 
den Standort des Fahrzeuges umgehend 
zu verändern. Das geht nur, wenn das 
Fahrzeug frei bewegbar ist, man ausrei-
chend Platz zum Wenden zur Verfügung 
hat bzw. der Stellplatz so gewählt wurde, 
dass eine Abfahrt sofort möglich ist. 
Hierzu kann es unter Umständen not-
wendig sein, die Einsatzstelle bereits 
rückwärts anzufahren. 

Je nach taktischem Vorgehen und unab-
hängig vom Fahrzeugtyp sollte geprüfte 
werden, ob überhaupt eine unbefestigte 
Fläche befahren werden muss. Entspre-
chend der vorgefundenen Lage muss 
mit dem Fahrzeug abseits befestigter 
Wege entweder die bereits abgebrannte 
oder eine noch nicht betroffene Fläche 
befahren werden und ein sicherer Ab-
stellplatz zur Herstellung der Einsatzbe-
reitschaft gefunden werden. 

Auf der noch nicht abgebrannten Fläche 
besteht die Möglichkeit, dass diese 
noch abbrennt und damit (bei fehlender 
Fluchtmöglichkeit) auch das Löschfahr-
zeug. Darüber hinaus kann durch heiße 
Fahrzeugbauteile (z.B. Katalysator) ein 
Brand unter dem Fahrzeug selbst ausge-
löst werden.

Auf der abgebrannten Fläche besteht 
die Möglichkeit, dass die Bodenhitze 
ein Risiko für die Bereifung darstellt 
bzw. Fahrzeugkomponenten wie Kabel 
und Leitungen von unten beschädigen 
kann. Der Feuersaum sollte möglichst 
nicht überfahren werden, da die Flam-
men ebenfalls das Fahrzeug beschädi-
gen können.

Pump and Roll

Die Wasserabgabe während der Fahrt 
stellt eine effektive Methode zur Eindäm-
mung bzw. dem Löschen von Vegetati-
onsbränden dar. „Pump and Roll“ kann 
entweder über einen fest eingebauten 
Monitor oder durch neben dem Fahrzeug 
herlaufende Einsatzkräfte erfolgen. 

Wird von einem Monitor das Löschmittel 
durch eine Einsatzkraft abgegeben, 
muss diese einen sicheren Stand haben 
und, wenn der Monitor nicht aus einer 
Dachluke bedient wird, gegen Absturz 
gesichert sein.  

Laufen Einsatzkräfte neben dem Fahr-
zeug, sollte nicht die Schnellangriffs- 
einrichtung genutzt werden. Besser ist 
die Verwendung von Rollschläuchen, 
um im Falle eines schnellen Rückzuges 
die Schläuche abkuppeln zu können und 
damit das Fahrzeug frei bewegbar zu 
halten. 

Ob C- oder D-Schläuche zur Anwendung 
kommen, obliegt der vorgesehenen Ein-
satztaktik. D-Schläuche sind leichter zu 
handhaben und können helfen, den Lösch- 
mittelvorrat effektiver auszubringen. 
Unabhängig davon sollten diese Schläu-
che jedoch am Fahrzeug nicht so ge-
führt werden, dass sie ein Aussteigen 
des Fahrzeugführenden verhindern bzw. 
das schnelle Einsteigen der Mannschaft 
im Rückzugsfall erschweren oder aus-
schließen.      

Wassergabe vom Fahrzeug aus

Leider wird die „Pump and Roll“ Me-
thode von einigen Feuerwehrangehöri-
gen so interpretiert, dass sie sich in den 
Aufbau oder das Fahrzeugdach setzen 
und während der Fahrt über Handstrahl-
rohre Löschmittel abgeben. Eine bestim-
mungsgemäße Benutzung des Lösch- 
fahrzeuges ist damit jedoch nicht mehr 

   Nicht jeder Untergrund ist sicher befahrbar. 
Bereits sandige Wege können eine Weiter-
fahrt stoppen.
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gegeben, die Sicherheit und Gesundheit 
der Einsatzkräfte wird unzulässig ge-
fährdet. 

Weiterhin werden hier und da Logistik-
fahrzeuge, die sich aufgrund ihrer Viel-
seitigkeit immer größerer Beliebtheit in 
den Feuerwehren erfreuen, auch für den 
Einsatzzweck „Vegetationsbrand“ her-
gerichtet. Leider führt das auch zu 
neuen Ideen, die ebenfalls nicht immer 
als sicher anzusehen sind. So wurden 
Einsätze z.B. in sozialen Medien öffent-
lich gemacht, bei denen wassergefüllte 
Tanks auf der Ladefläche von Logistik-
fahrzeugen verlastet wurden und mit-
tels Tragkraftspritze kurzerhand ein be-
helfsmäßiges Tanklöschfahrzeug ent-
standen ist. Die Wasserabgabe erfolgte 

während der Fahrt über Strahlrohre, 
stehend von der Ladebordwand aus. 
Mal von den Fragen der Ladungssiche-
rung sowie Abgasen der Trag-
kraftspritze abgesehen, stellt der 
Standort der Strahlrohrführenden auf 
Ladebordwänden keinen sicheren Platz 
dar. Es besteht das Risiko, z.B. bei 
schnellen Richtungsänderungen des 
Fahrzeugs von der Ladebordwand zu 
fallen. Auch hier liegt ein Verstoß gegen 
die UVV „Fahrzeuge“ vor, denn eine be-
stimmungsgemäße Benutzung ist nicht 
gegeben (s. § 33 DGUV Vorschrift 71).

Weiterführende Informationen zum Füh-
ren von Fahrzeugen abseits befestigter 
Straßen können auch unserem Stich-
punkt Sicherheit „Feuerwehrfahrzeuge 

   Auch beim „Pump and Roll“ sollte das Fahr-
zeug frei beweglich und Ausstiege frei zu-
gänglich bleiben, um im Gefahrenfall einen 
sicheren Rückzug vornehmen zu können. 

Die Freiwillige Feuerwehr der Bar-
lachstadt Güstrow (Mecklenburg-Vor-
pommern) hat 2019/20 ihr Konzept zur 
Wald- und Flächenbrandbekämpfung 
überarbeitet und neue persönliche 
Schutzausrüstungen (PSA) für diesen be-
sonderen Einsatzzweck beschafft. Die 
PSA stellt eine Ergänzung der bisherigen 
Schutzkleidung für die Brandbekämp-
fung in geschlossenen Räumen dar und 
ersetzt ältere Schutzkleidung für die 
Technische Hilfe und die Brandbekämp-
fung im Freien, welche in vielerlei Hin-
sicht nicht mehr den heutigen Anforde-
rungen genügte. Im Interview mit der Re-

In der Praxis gut gelöst: 

Beschaffung von PSA für die Vegetationsbrandbekämpfung

daktion unseres Sicherheitsbriefes er-
läutert der Güstrower Wehrführer 
Stephan Hagemann die Beweggründe für 
das neue Konzept, den Weg vom Problem 
bis zur Lösung und die bisher gesammel-
ten Erfahrungen mit der neuen PSA.

Herr Hagemann, was und wann war der 
Auslöser, dass sich die FF Güstrow Ge-
danken über die bisherige Vorgehens-
weise, Ausrüstung und PSA zu Vegetati-
onsbränden gemacht hat?

Die Feuerwehr Güstrow hat, was eigent-
lich untypisch für eine eher städtische 

Feuerwehr ist, relativ viele Einsätze bei 
Wald- und Vegetationsbränden und wird 
häufig auch in die Umlandgemeinden 
gerufen. Von daher gab es schon immer 
eine eher lose Sammlung an Ausrüstung 
für entsprechende Einsätze, wie zum 
Beispiel eine sogenannte Pulaski-Axt, 
ein Waldbrandwerkzeug Gorgui oder 
einen Löschrucksack. 

Der entscheidende Einsatz, der jedoch 
im Endeffekt zur Erstellung des Kon-
zeptes geführt hat, war ein größerer 
Waldbrand 2019 in der Gemeinde Kra-
kow am See. Auf ca. 5 Hektar brannte 

abseits befestigter Straßen sicher be-
wegen“ entnommen werden.  
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nicht nur der Wald, das Feuer fraß sich 
auch in den Waldboden bzw. in die Hu-
musschicht hinein. Für die Einsatz-
kräfte bedeutet das, bei hohen Tempe-
raturen über einen langen Zeitraum 
schwere körperliche Arbeit zu verrich-
ten, was durch die vorhandene Schutz-
ausrüstung erschwert wurde. Aufgrund 
der Risiken durch Feuer, Sonne, Insek-
ten und möglicherweise herabfallende 
Äste konnte die PSA nicht abgelegt 
werden bzw. zum Schutz vor der Luft-
verunreinigung bzw. Staubbelastung 
fehlte geeignete PSA. Der Einsatz ver-
deutlichte die Probleme hinsichtlich 
Ausrüstung und PSA.

Zur Auswertung des Einsatzes setzte 
sich der hauptamtliche Gerätewart und 
gleichzeitig Sicherheitsbeauftragte der 
FF Güstrow, Matthias Klich, hin, schrieb 
die erkannten Defizite auf und übergab 
den niedergeschriebenen Konzeptvor-
schlag der Wehrführung. 

Nun erkennen Feuerwehren häufig Ver-
besserungsbedarf nach Einsätzen. Oft-
mals verlaufen die Erkenntnisse jedoch 
dann im Sande und man sucht keine Lö-
sungen für die erkannten Probleme. 
Was war hier anders? 

Für uns war klar, dass wir tätig werden 
mussten. Gerade die gesundheitlichen 
Gefahren waren nicht von der Hand zu 
weisen. So war z.B. eines der größten 
Probleme die Trinkwasserzufuhr. Die 
Einsatzkräfte waren teilweise weit von 
den Einsatzfahrzeugen entfernt und 
konnten sich nicht mal eben etwas zu 
trinken holen. So entstand zum Beispiel 
die Idee, Taschen mit Gürteln für Was-
serflaschen zu beschaffen.

Wie ging die Feuerwehr genau vor?

Wie häufig üblich, haben wir zunächst 
eine Arbeitsgruppe gebildet. Uns war 
wichtig, dass alle Aspekte bedacht und 
sämtliche Dienstgradebenen vertreten 
sind, um allen die Chance zu bieten, 
sich zu beteiligen. Wir haben zunächst 
aufgeschrieben, was wir haben, bezie-
hungsweise wo wir stehen. Hier wurden 
auch die im Einsatz in Krakow am See 
erkannten Defizite einbezogen. Im 
nächsten Schritt haben wir definiert, wo 
wir hinwollen. Nur so kann ein Abgleich 
zwischen dem Soll und der Ist-Situation 
erfolgen.

Für uns kam unterstützend hinzu, dass 
wir gerade an einem Fahrzeugkonzept für 
besondere TH-Lagen und extreme Wet-
terlagen gearbeitet haben. Das Fahrzeug, 
ein geländegängiges Fahrzeug, war vor-
handen. Nur die taktische Verwendung 
sowie die Ausstattung waren noch nicht 
festgelegt. Wir konnten das Fahrzeug-
konzept daher hinsichtlich eines Wald- 
und Flächenbrandmoduls erweitern.

Welche Erkenntnisse hatte die Arbeits-
gruppe hinsichtlich der PSA?

Vorangegangene Einsätze zeigten, dass 
unsere für den Innenangriff vorhandene 
PSA für die Vegetationsbrandbekämp-
fung bei sommerlichen Temperaturen 
ungeeignet war. Die Einsatzkräfte klag-
ten immer wieder über schnelle Er-
schöpfung. Hinzu kamen Augen- und 
Atemwegsreizungen, wenn kein Press-
luftatmer mit Maske getragen wurde, 
was für die meisten Einsätze auch über-
zogen gewesen wäre.

Darüber hinaus verfügte unsere leichte 
PSA, die überwiegend für die Techni-
sche Hilfeleistung getragen wurde, 
nicht über Reflexbestreifung, was abso-
lut negativ für die Sichtbarkeit war, und 
hatte keine ausreichende Atmungsakti-
vität, was zum Ablegen der Jacke verlei-
tete. Zudem verschliss sie auch sehr 

   Ausrüstung der Feuerwehr Güstrow zur 
Wald- und Flächenbrandbekämpfung

   Praktische Lösung: Tasche für Getränkefla-
sche an einem Gürtel

     Neben der eigentlichen Schutzkleidung hängt jetzt im Güstrower Feuerwehrhaus die zusätzli-
che PSA für Vegetationsbrände und TH.
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schnell. Die Anforderung an eine neue 
PSA war also, dass sie leicht, atmungs-
aktiv, gut sichtbar für Vegetations-
brandeinsätze und für Technische Hil-
feleistungseinsätze geeignet ist. Sie 
sollte als leichte Schutzkleidung mög-
lichst multifunktionell nutzbar sein.

Um einen Marktvergleich starten zu 
können, haben wir dann ein Anforde-
rungsprofil und eine Gefährdungsbeur-
teilung erstellt.

Wie lief dann der Auswahlprozess?

Wir haben zunächst eine Marktrecher-
che durchgeführt und uns von den in-
frage kommenden Herstellern Muster 
zusenden lassen. Aufgrund unseres An-
forderungsprofils fielen einige Modelle 
raus. Mit den verbliebenen Mustern 
wurde dann ein Tragetest mit einem 
engen Kreis an Teilnehmenden durchge-
führt. Am Ende überzeugte ein Modell. 

Mit der Jacke war es dann aber 
nicht getan? 

Nein. Wie wir ebenfalls festgestellt 
haben, wurden die schweren Helme bei 
längeren Einsätzen als belastend emp-
funden. Hinzu kamen die Probleme der 
Augen- und Atemwegsreizungen. Wir 
haben daher auch hier nach Lösungen 
gesucht. Nun muss man allerdings 
sagen, dass längere Vegetationsbrand-
einsätze wahrscheinlich in der Zukunft 
zwar häufiger vorkommen werden, je-
doch muss jede finanzielle Ausgabe ge-
rechtfertigt sein. Da es sich hier um 

einen Helm für eine spezielle Einsatz-
lage handelt, wäre bei über 80 Einsatz-
kräften ein zweiter Helm für alle schwer 
zu vermitteln und zu begründen gewe-
sen. Wir haben uns daher entschieden, 
Helme für drei Staffeln zu beschaffen. 
Jeweils 6 Helme liegen in den beiden 
Feuerwehrhäusern der Stadt auf Rega-
len neben den Löschfahrzeugen und 6 
weitere Helme wurden im Fahrzeugbela-
demodul „Waldbrand“ verstaut.

Zusätzlich zu den Helmen wurden Staub-
schutzbrillen sowie spezielle Waldbrand-
masken mit innenliegenden, austausch-
baren FFP2-Masken beschafft. 

Welche Erfahrungen haben Sie bisher 
mit der neuen PSA gemacht? Ist die Ver-
besserung eingetreten, die Sie sich er-
hofft haben?

In den Jahren 2020 und 2021 konnten wir 
die neue PSA und weitere speziell be-
schaffte Ausrüstungsgegenstände in 
mehreren Einsätzen testen. Man kann 
sagen, dass das Konzept durch die Ein-
sätze eingeholt wurde. Da nicht gleich 
Hosen mitbeschafft wurden, holen wir 
dies sukzessive nach und statten die Ein-
satzkräfte weiter aus. Auch wenn diese 
PSA teurer ist als unsere bisherige Stan-
dard-PSA für die Technische Hilfe und die 
Brandbekämpfung im Freien, muss ich 
sagen, dass sie viele Vorteile für die Ein-
satzkräfte bringt und von diesen sehr 
gut angenommen wird. Sie hält erheblich 
länger, ist robuster und dadurch wirt-
schaftlicher. Der höhere Anschaf-
fungspreis relativiert sich über die Zeit 
und ist über die gute Akzeptanz bei den 
Einsatzkräften und den damit verbunden 
höheren Schutz gerechtfertigt. 

Durch die Brille und die Maske klagen 
die Einsatzkräfte nicht mehr über Augen- 
und Atemwegsreizungen. Die Jacke 
sowie die Hose sind mittlerweile in der 
Mannschaft akzeptiert und werden auch 
noch getragen, wenn Einsatzkräfte ande-
rer Wehren ihre Jacken bereits abgelegt 
haben. So ist dank des geringen Ge-
wichts und der guten Atmungsaktivität 
zu den normalen Schutzeigenschaften 
auch noch der oft bei solchen Einsätzen 
vernachlässigte Sonnenschutz gegeben. 

Für uns hat sich die Beschaffung ausge-
zahlt.

   Helm mit Staubschutzbrille und Waldbrand-
maske.
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Porträt 
Stephan Hagemann

Stephan Hagemann, geb. 1987, seit 
1999 Mitglied der Jugendfeuerwehr 
und Freiwilligen Feuerwehr der Bar-
lachstadt Güstrow. Wehrführer seit 
Oktober 2019, im Hauptberuf Sach-
gebietsleiter der unteren Denkmal-
schutzbehörde.

Informationen über die Freiwillige 
Feuerwehr Barlachstadt Güstrow: 
www.feuerwehr-guestrow.de

Weitere Informationen zur 
Auswahl geeigneter PSA 
gibt es in dieser Broschüre:

DGUV-Information 205-014 "Aus-
wahl von persönlicher Schutzaus-
rüstung für Einsätze bei der Feuer-
wehr". Diese gibt es kostenlos z.B. 
auf der Seite www.dguv.de unter 
dem Webcode p205014.
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Immer wieder bekommen Feuerwehr-Un-
fallkassen Anfragen bezüglich der Be-
nutzung von Schutzbrillen in Kombina-
tion mit einem Helmvisier beim Einsatz 
von hydraulischen Rettungsgeräten wie 
z.B. Rettungsschere und -spreizer. Nut-
zen Feuerwehrangehörige z.B. einen 
Trennschleifer, so steht es außer Frage, 
einen geeigneten Augenschutz in Form 
einer Schutzbrille zu nutzen, da die Ge-
fährdung durch Funkenflug visuell durch 
die Feuerwehrangehörigen bei der Ver-
wendung des Trennschleifers direkt 
wahrgenommen wird. Bei der Verwen-
dung hydraulischer Rettungsgeräte (wie 
Rettungsschere und -spreizer) liegt die 
Gefahr eher im Verborgenen. So können 
infolge der mechanischen Bearbeitung 
unter Druck stehende Elemente beschä-
digt werden und Splitter umherfliegen. 
Hierbei ist es nicht ausgeschlossen, 
dass Splitter bzw. Druckentladungen 
auch aus ungünstigen Winkeln heraus 
auf Flächen wirken, die durch ein Visier 
nicht geschützt sind.

Unternehmerinnen und Unternehmer 
haben nach § 2 Abs. 1 DGUV Vorschrift 1 
i. V. m. § 3 BetrSichV vor der Verwen-
dung von Arbeitsmitteln auftretende 
Gefährdungen zu beurteilen und daraus 
notwendige und geeignete Schutzmaß-
nahmen abzuleiten (Gefährdungsbeur-
teilung). In die Beurteilung sind alle Ge-
fährdungen einzubeziehen, die bei der 
Verwendung von Arbeitsmitteln ausge-
hen, und zwar von
1. den Arbeitsmitteln selbst,
2. der Arbeitsumgebung und
3. den Arbeitsgegenständen, an denen 

Tätigkeiten mit Arbeitsmitteln durch-
geführt werden. 

Unternehmerinnen und Unternehmer 
haben sich jegliche Informationen zu be-
schaffen, die für die Gefährdungsbeur-
teilung notwendig sind. Diese sind im 
vorliegenden Fall insbesondere den Ge-
brauchs- und Betriebsanleitungen der 
Hersteller zu entnehmen. Diese Informa-
tionen dürfen übernommen werden, so-
fern sie auf die Arbeitsmittel, Arbeitsbe-
dingungen und Verfahren in ihrem Be-
trieb anwendbar sind. Bei der Informati-

onsbeschaffung kann davon ausgegan- 
gen werden, dass die vom Hersteller des 
Arbeitsmittels mitgelieferten Informatio-
nen zutreffend sind, es sei denn, die Un-
ternehmerinnen und Unternehmer verfü-
gen über weiterreichende Erkenntnisse.

In so gut wie allen Gebrauchs- und Be-
triebsanleitungen zu hydraulischen 
Rettungsgeräten wird auf das Tragen 
einer Schutzbrille bzw. eines Helmes 
mit Visier verwiesen, um die verblei-
benden Restgefahren, die aus der Ver-
wendung des hydraulischen Rettungs-
gerätes resultieren, auf ein Minimum 
zu reduzieren.

Die gleichzeitige Nutzung mehrerer per-
sönlicher Schutzausrüstungen, wie 
Schutzbrille und Visier, kann beim Be-
dienen jedoch zu Problemen führen, wie 
z.B. Sichteinschränkung durch Bauart 
oder Beschlagen. Werden mehrere per-
sönliche Schutzausrüstungen gleichzei-
tig benutzt, müssen diese daher so auf-
einander abgestimmt sein, dass die 

Einsatz von hydraulischen Rettungsgeräten:  

Das Gesicht schützen

  Guter Schutz durch die gleichzeitige Nut-
zung von Helm, Brille und Visier
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Schutzwirkung der einzelnen Ausrüs-
tungen nicht beeinträchtigt wird (vgl. 
Punkt 3.3 DGUV Regel 105-049 „Feuer-
wehren“). Dem entsprechend ist eine 
PSA zu wählen, die für den jeweiligen 
Bedienenden geeignet ist, z.B. eine 
hohe Beschlagfreiheit aufweist und das 
Sichtfeld nicht unnötig einschränkt, je-
doch den Schutz der Person sicherstellt. 
Dies kann aber auch bedeuten, dass für 
Brillentragende eine Arbeitsschutzbrille 
mit Sehstärke zu beschaffen ist oder 
ggf. ein anderes Helmmodell mit integ-
riertem Vollvisier, das auch als Schutz-
brille geprüft wurde, gewählt wird. Auch 
ist es denkbar, ein Helmmodell mit einer 
herunterklappbaren Schutzbrille zu be-
schaffen, die sich über die Brille der 
Brillentragenden herüberklappen lässt.

Fazit: Die spezifische Auswahl und Aus-
gestaltung des Gesicht- und Augen-
schutzes obliegt somit dem Unterneh-
mer bzw. der Unternehmerin in eigener 
Verantwortung im Rahmen der Gefähr-
dungsbeurteilung. Es ist zu empfehlen, 
sich entsprechend an die Vorgaben der 
Gebrauchs- und Herstelleranleitung zu 
halten, um Handlungs- und Rechtssi-
cherheit zu erhalten.

  Ein großer Gesichtsschutz schützt das 
gesamte Gesicht.
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Die Einschränkungen im Dienstbetrieb 
der Feuerwehren durch die Pandemie 
wirken sich nach wie vor auf die Unfall-
statistik aus. Bis auf die Einsätze wurde 
in den Feuerwehren der Dienstbetrieb 
erneut heruntergefahren, was sich wie 
im Jahr zuvor auf die Unfallzahlen aus-
wirkte. Wie viele Unfälle gab es 2021 in 
den Geschäftsgebieten der FUK Mitte, 
HFUK Nord und FUK Brandenburg im 
Vergleich zu den Vorjahren? Bei wel-
chen Tätigkeiten lagen die Unfall-
schwerpunkte?

Feuerwehr-Unfallkasse Mitte

Das zweite Jahr mit geringen Unfall- 
zahlen…

Nachdem 2020 gezeigt hat, dass sich 
die Maßnahmen der Pandemie auch auf 
das Unfallgeschehen bei der Feuer-
wehr-Unfallkasse Mitte auswirken, 
setzt sich dieser Trend im Jahr 2021 fort.

Die Gesamtzahl der gemeldeten Unfälle 
lag 2021 bei 848. Im Vergleich zum Vor-
jahr (925 gemeldete Unfälle) ist dies ein 
Rückgang von 77 Unfallmeldungen. 595 
Unfälle lagen in der Zuständigkeit der 
Feuerwehr-Unfallkasse Mitte und wurden 
als Arbeitsunfall anerkannt (22 Unfälle 

Unfallzahlen 2021:

Pandemiebedingt weiterhin weniger Unfälle

weniger als 2020). Glücklicherweise war 
auch 2021 kein Todesfall zu verzeichnen.

Auch im Jahr 2021 wurden viele Veran-
staltungen der Feuerwehren, wie Zeltla-
ger oder Wettbewerbe, und Dienststun-
den der Einsatzabteilungen und Jugend-
feuerwehren abgesagt, ausgesetzt oder 
online durchgeführt. Dies zeigt sich 
auch wieder bei den Unfallschwerpunk-
ten. Der Bereich der feuerwehrdienstli-
chen Veranstaltungen macht nur noch 
einen geringen Teil (3%) der Unfallmel-
dungen aus. Zum Vergleich, in den Jah-
ren vor Corona lag der Anteil bei durch-
schnittlich 18 % der Unfälle.

Unfallschwerpunkt im Jahr 2021 ist bei 
der Feuerwehr-Unfallkasse Mitte, wie 
im vergangenen Jahr, der Einsatzdienst. 
198 Unfälle (33 %) ereigneten sich im 
Zusammenhang mit Brandbekämp-
fungseinsätzen, 113 Unfälle (19 %) bei 
Einsätzen der Technischen Hilfe und 51 
Unfälle (9 %) im Zusammenhang mit der 
Abwehr sonstiger Gefahren.

Eins bleibt jedoch über alle Jahre gese-
hen gleich: Gut ein Viertel aller Unfälle 
sind aufgrund von Stolpern, Ausrut-
schen und Umknicken eingetreten. Die 
Hälfte dieser Unfälle hat Verletzungen 
vom Knie bis zum Fuß zur Folge gehabt.

Hanseatische Feuerwehr- 
Unfallkasse Nord

Die Unfallzahlen sind insbesondere 
durch Einsätze beim Hochwasser im 

Ahrtal sowie durch Coronavirus-Infekti-
onen wieder angestiegen

Die Gesamtzahl der gemeldeten Fälle 
betrug 1.596 (Vorjahr: 1.412). In der Zu-
ständigkeit der HFUK Nord verblieben 
965 Unfälle. Auf Grund der Pandemie 
und der damit verbundenen Aussetzung 
von Veranstaltungen und Diensten 
wurde erwartungsgemäß nicht das Ni-
veau vom Jahr 2019 (1.608 Unfälle in Zu-
ständigkeit der HFUK Nord) erreicht. Al-
lerdings haben sich die Zahlen in 2021 
im Vergleich zum Vorjahr (780 Unfälle) 
erhöht. Tödliche Unfälle waren in 2021 
glücklicherweise nicht zu verzeichnen.

Der größte Zuwachs bei den Unfallzahlen 
hat sich bei Einsätzen in der Technischen 
Hilfeleistung ergeben. Dies hängt jedoch 
damit zusammen, dass die bei einem Ab-
sturz zweier Militärflugzeuge in 2019 
eingesetzten Kräfte in 2021 (76 Fälle) 
vorsorglich nacherfasst wurden, da hier 
fortwährend nachgehende Vorsorgeun-
tersuchungen erfolgen.

Eine höhere Zahl an Unfällen hat sich im 
Rahmen der überörtlichen Katastro-
phenschutzeinsätze nach den Zerstö-
rungen bei dem Hochwasser im Ahrtal 
und Umgebung ergeben. Hier eigneten 
sich 34 Fälle. Im Einsatz waren Einhei-
ten aus dem Geschäftsgebiet der HFUK 
Nord mit mehreren hundert Beteiligten.

Während der HFUK Nord in 2020 kaum 
Coronavirus-Infektionen im Rahmen des 
Feuerwehrdienstes gemeldet wurden, 

Entwicklung der Unfallzahlen im 
Geschäftsgebiet der FUK Mitte 

Jahr 2019 2020 2021

Unfälle gesamt 1.192 617 595

Körperschäden nach 
versicherter Tätigkeit Verteilung

Brandbekämpfung 39% 37% 33%

Techn. Hilfeleistung 8% 23% 19%

Abwehr sonst.  
Gefahren 3% 6% 9%

Übungs- und  
Schulungsdienst 27% 19% 21%

Arb.- und Werk- 
stättendienst 3% 5% 6%

Dienstsport 5% 5% 3%

Dienstl. Veran- 
staltungen 14% 4% 3%

Sonstiges 2% 2% 6%

FUK Mitte 2021 2016 2017
Tätigkeiten Gesamt in % 1069 1104
Brandbekämpfung 198 33 22% 21%
Techn. Hilfeleistung 113 19 10% 14%
Abwehr sonst. Gefahren 51 9 4% 6%
Übungs- und Schulungsdienst 123 21 29% 27%
Arb.- und Werkstättendienst 34 6 5% 5%
Dienstsport 21 4 7% 6%
Dienstl. Veranstaltungen 19 3 21% 18%
Sonstiges 36 6 2% 3%
Summe 595 100

Brandbekämpfung
33%

Techn. Hilfeleistung
19%Abwehr sonst. 

Gefahren
9%

Übungs- und 
Schulungsdienst

21%

Arb.- und 
Werkstättendienst

6%

Dienstsport
3% Dienstl. 

Veranstaltungen
3%

Sonstiges
6%

Körperschäden nach versicherten Tätigkeiten 2021
FUK Mitte (595 Unfälle)

 Körperschäden nach versicherten Tätigkeiten 2021 der FUK Mitte



12

Nr. 41  Ausgabe 1 / 2017Nr. 51 Ausgabe 1 / 2022

erfolgten in 2021 im Zusammenhang mit 
dem Feuerwehrdienst 29 Unfallanzei-
gen. Nach organisierten Impfaktionen 
von Einsatzkräften wurden sieben 
Impfreaktionen gemeldet.

Bemerkenswert waren in 2021 auch ein-
zelne Einsätze mit einer größeren An-
zahl von Verletzten. So erlitten 12 Feu-
erwehranghörige ein Knalltrauma, als 
beim Brand eines Rettungswagens eine 
Sauerstoffflasche explodierte. Weitere 
12 Feuerwehrangehörige sind im Rah-
men eines Einsatzes auf der Autobahn 
bei einem verunfallten umgekippten 
LKW mit einer ameisensäurehaltigen 
Flüssigkeit in Kontakt gekommen. Zum 
Glück waren nur leichte Gesundheits-
schäden die Folge.

Nach wie vor sind Unfälle durch Stolpern, 
Ausrutschen und Stürzen der Unfall-
schwerpunkt Nr. 1. Hier muss auf sichere 
Verkehrswege geachtet werden. Dabei 
muss sich auch auf den Weg konzentriert 
werden, auch wenn der Kopf schon wo-
anders ist. In diesem Zusammenhang er-
eigneten sich 236 Unfälle. Dies sind un-
gefähr 25 % des Unfallgeschehens, je-
doch 43 % der Gesamtkosten aller Un-
fälle in 2021. In diesem Zusammenhang 
muss auch immer wieder auf das richtige 
Absitzen bzw. Aussteigen aus Fahrzeu-
gen geachtet werden. Hier ereigneten 
sich 32 Unfälle in 2021, was zwar nur  
3,3 % von insgesamt 965 Unfällen aus-

macht. Die Kosten dieser Fälle betrugen 
jedoch 10 % der Gesamtkosten aller Un-
fälle in 2021. Dies zeigt, wie hoch die Un-
fallschwere beim Absitzen ist. 

FUK Brandenburg

Leichte Zunahme der Unfallzahlen bei 
der Technischen Hilfeleistung

Die Corona-Pandemie hat auch im Jahr 
2021 die Unfallzahlen der Feuerwehr-Un-
fallkasse Brandenburg deutlich beein-
flusst. Im Zuständigkeitsbereich der Feu-
erwehr-Unfallkasse Brandenburg ereig-
neten sich 619 Unfälle (im Jahr zuvor 
waren es 680). Dies sind 61 Unfälle (8,97 
%) weniger als im Vorjahr. Die Zahl der 
schweren Unfälle hat sich im Vergleich 
zum Vorjahr verdoppelt. Tödliche Unfälle 
waren nicht zu verzeichnen.

Die Unfälle im Zusammenhang mit den 
Tätigkeiten bei der Technischen Hil-
feleistung sind leicht gestiegen, bei der 
Brandbekämpfung hingegen haben sie 
sich, bezogen auf die Gesamtzahl der 
Schadensereignisse, verringert. Die 
Hälfte aller Unfälle 2021 ereignete sich 
bei beiden oben genannten Tätigkeiten. 
Durch die pandemiebedingte Ausset-
zung des Übungs- und Schulungsdiens-
tes ist die Zahl der Unfälle in diesem Be-
reich auf ähnlich niedrigem Niveau ge-
blieben wie 2020. Dies gilt ebenso für 
den Dienstsport und den Bereich dienst-
licher Veranstaltungen.

Feuerwehrangehörige aus Brandenburg 
waren zur Unterstützung im Katastro-
phengebiet in Rheinland-Pfalz und 
Nordrhein-Westfalen eingesetzt.

Extremwetterereignisse, wie z.B. Stark-
regen, schwere Gewitter und Stürme, 
können jederzeit auftreten und stellen 
die Feuerwehren vor große physische 
und psychische Herausforderungen. Die 
dynamische Entwicklung in solchen Ex- 
tremwetterlagen macht witterungsbe-
dingte Einsätze teilweise unberechen-
bar. Für Menschen, Tiere und Sachwerte 
ergeben sich, in Abhängigkeit von den 
jeweiligen Wetterereignissen, verschie-
dene Risiken.

Diese Einsätze müssen im Vorfeld mit-
tels Gefährdungsbeurteilung sicher 
vorbereitet werden. Die sich daraus er-
gebenden Maßnahmen, wie z.B. Unter-

Entwicklung der Unfallzahlen im 
Geschäftsgebiet der HFUK Nord 

Jahr 2019 2020 2021

Unfälle gesamt 1.608 780 965

Körperschäden nach 
versicherter Tätigkeit

Verteilung

Brandbekämpfung 19% 37% 31%

Techn. Hilfeleistung 6% 12% 18%

Abwehr sonst.  
Gefahren

3% 4% 7%

Übungs- und  
Schulungsdienst

34% 24% 22%

Arb.- und Werk- 
stättendienst

4% 6% 4%

Dienstsport 12% 9% 6%

Dienstl. Veran- 
staltungen

21% 4% 8%

Sonstiges 1% 4% 4%

HFUK Nord 2021 2019 2020 2021
Tätigkeiten Gesamt in % 1608 780 961
Brandbekämpfung 301 31 19% 37% 31%
Techn. Hilfeleistung 176 18 6% 12% 18%
Abwehr sonst. Gefahren 64 7 3% 4% 7%
Übungs- und Schulungsdienst 208 22 34% 24% 22%
Arb.- und Werkstättendienst 41 4 4% 6% 4%
Dienstsport 56 6 12% 9% 6%
Dienstl. Veranstaltungen 78 8 21% 4% 8%
Sonstiges 37 4 1% 4% 4%
Summe 961 100

Brandbekämpfung
31%

Techn. Hilfeleistung
18%

Übungs- und 
Schulungsdienst

22%

Arb.-und 
Werkstättendienst

4%

Dienstsport
6%

Dienstl. 
Veranstaltungen

8% Sonstiges
4%

Körperschäden nach versicherten Tätigkeiten 2021
HFUK Nord (965 Unfälle)

Abwehr sonst.
Gefahren

7%

Entwicklung der Unfallzahlen 
im Geschäftsgebiet 

der FUK Brandenburg 

Jahr 2019 2020 2021

Unfälle gesamt 936 680 619

Körperschäden nach 
versicherter Tätigkeit

Verteilung

Brandbekämpfung 20% 29% 23%

Techn. Hilfeleistung 19% 22% 26%

Abwehr sonst.  
Gefahren

5% 18% 14%

Übungs- und  
Schulungsdienst

22% 15% 18%

Arb.- und Werk- 
stättendienst

4% 4% 5%

Dienstsport 15% 5% 6%

Dienstl. Veran- 
staltungen

12% 3% 6%

Sonstiges 3% 4% 2%

  Körperschäden nach versicherten Tätigkeiten 2021 der HFUK Nord
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weisungen, Schulungen, Prüfung von 
Ausrüstungen, spezielle Geräte zur Ab-
wehr wetterbedingter Gefahren und 
persönliche Schutzausrüstung sind von 
den Trägern des Brandschutzes zu be-
denken. 

Hierzu sind interessante Information 
und Checklisten im Titelbericht des Si-
cherheitsbriefes Nr. 50 zu entnehmen.

FUK BB 2021 2019 2021
Tätigkeiten Gesamt in % 936 619
Brandbekämpfung 143 23 20% 194 29% 23%
Techn. Hilfeleistung 160 26 19% 151 22% 26%
Abwehr sonst. Gefahren 85 14 6% 123 18% 14%
Übungs- und Schulungsdienst 110 18 22% 105 15% 18%
Arb.- und Werkstättendienst 31 5 4% 24 4% 5%
Dienstsport 36 6 15% 34 5% 5%
Dienstl. Veranstaltungen 41 7 12% 23 3% 7%
Sonstiges 13 2 3% 26 4% 2%
Summe 619 100

2020
680

Brandbekämpfung
23%

Techn. Hilfeleistung
26%

Abwehr sonst. Gefahren
14%

Übungs- und 
Schulungsdienst

18%

Arb.- und 
Werkstättendienst

5%

Dienstsport
6%

Dienstl. Veranstaltungen
6% Sonstiges

2%

Körperschäden nach versicherten Tätigkeiten 2021
FUK BB (619 Unfälle)

Verwendung von Sonderkraftstoffen:

Alternativen schützen die Gesundheit
In der Feuerwehr werden zahlreiche Ge-
rätschaften mit Verbrennungsmotoren 
eingesetzt. Diese dienen den Feuerwehr-
angehörigen zur Gefahrenbeseitigung, 
bringen aber andererseits auch Gefahren 
mit sich. Nachweislich werden durch die 
Verwendung von Geräten mit einem Ver-
brennungsmotor gesundheitsgefähr-
dende Stoffe freigesetzt. Meist sind 
diese Emissionen unsichtbar und werden 
dadurch kaum wahrgenommen. Gefähr-
dungen für die Einsatzkräfte entstehen 
bei Hautkontakt mit dem Kraftstoff und 
der Inhalation der Abgase. Zur Abwehr 
der erkennbaren Gefahren, z.B. durch 
eine Motorkettensäge, kommt die per-
sönliche Schutzausrüstung zum Einsatz, 
aber was geschieht mit den Emissionen?

Gefährdungsbeurteilung

Laut Gefahrstoffverordnung (GefStoffV) 
ist durch die Unternehmerin bzw. Träge-
rin der Feuerwehr, vor Aufnahme der Tä-
tigkeiten mit Gefahrstoffen eine Beur-
teilung der damit verbundenen Gefähr-
dungen für die Gesundheit durchzufüh-
ren. Die daraus abgeleiteten Arbeits- 
schutzmaßnahmen sind gemäß dieser 
Ermittlungen durchzuführen. 

Giftiger Cocktail

Benzin bzw. die Abgase benzinbetrie-
bener Motoren enthalten eine Fülle gif-
tiger Substanzen, die bereits beim Be-
tanken der Geräte über die Haut oder 
Atemwege aufgenommen werden kön-

nen, wie beispielsweise Benzol, das zu 
den aromatischen Kohlenwasserstof-
fen gehört. Bei langfristiger Aufnahme 
kann Benzol Schädigungen der inneren 
Organe und des Knochenmarks hervor-
rufen. Bereits geringe Konzentrationen 
sind nicht unbedenklich.

In den Emissionen findet sich in großen 
Mengen ein weiterer schädlicher Stoff, 
das farb- und geruchlose Kohlenmono-
xid (CO). Dieses Gas kann den Sauer-
stofftransport im Körper beeinträchti-
gen und zu Vergiftungen führen.

Substitution und Alternativen

Zunächst ist zu prüfen, ob andere An-
triebsarten genutzt werden können. Ist 
der Einsatz alternativer Antriebe, z.B. 

mit Elektromotoren statt Verbrennungs-
motoren nicht möglich, kann es auf-
grund des Minimierungsgebotes in der 
Gefahrstoffverordnung erforderlich 
sein, dass eine Umstellung auf Sonder-
kraftstoffe erforderlich wird. Dadurch 
kann eine Belastung der Einsatzkräfte 
u.a. mit Benzol verhindert werden.  

Der nahezu benzolfreie Sonderkraftstoff 
Alkylatbenzin, auch als „Grünes Benzin“ 
tituliert, ist dazu arm an weiteren ge-
sundheitsschädlichen Stoffen, wie Polya-
romaten und Schwefel. Dieser Sonder-
kraftstoff führt bei den Feuerwehrange-
hörigen zu einer wesentlich geringeren 
Gefährdung der Gesundheit. Die Umstel-
lung der vorhandenen Maschinen auf den 
Sonderkraftstoff ist unter Beachtung der 
Herstellerhinweise problemlos möglich. 

  Körperschäden nach versicherten Tätigkeiten 2021 der FUK Brandenburg

 Dargestellter Motorsägeneinsatz eines Feuerwehrangehörigen
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Ein weiterer Vorteil für die Feuerwehren 
ist, dass sich die mit Öl gemischten Son-
derkraftstoffe für Zwei-Takt-Motoren, laut 
der Herstellenden, nicht entmischen und 
daher ohne Qualitätsverlust über Jahre 
gelagert und verwendet werden können. 

Schlüsse ziehen

Verantwortliche und Anwendende in der 
Feuerwehr sind aufgefordert, sich Ge-
danken zu machen, wie Risiken für die 
Gesundheit minimiert werden können, 
um gesundheitliche Schäden von den 
Einsatzkräften zu vermeiden. Egal ob 

durch eine angepasste Arbeitsorganisa-
tion, den Einsatz moderner Technik oder 
eben durch entsprechende Treibstoffe. 

Weiterführende Informationen

Grundsätzliche Regelungen zu Geräten und Ausrüstungen in der Feuerwehr 
findet man unter §13 Abs. (1) DGUV Vorschrift 1 „Grundsätze der Prävention“. 

Regeln für Sicherheit und Gesundheitsschutz beim Umgang mit handgeführten 
Geräten finden sich u. a. in der DGUV Regel 114-018 „Waldarbeiten“. Diese emp-
fehlen, handgeführte Motorgeräte mit benzolfreiem Kraftstoff zu betreiben. 

Gefahrstoffverordnung (GefStoffV), Substitutionsgebot gemäß § 6 (1) Infor-
mationsermittlung und Gefährdungsbeurteilung beachten.

Verbandkästen:

Änderungen durch neue Normen

Neue Normen für Verbandkästen sor-
gen für Arbeit in den Feuerwehren. In 
jedes Feuerwehrhaus gehört ein Ver-
bandkasten und damit sind nicht die 
Verbandkästen gemeint, die auf den 
Feuerwehrfahrzeugen untergebracht 
sind. Aber welche Ausstattung gehört 
in welches Feuerwehrhaus? Zur Beant-
wortung der Frage hilft der Stichpunkt 
Sicherheit „Verbandkästen und Ers-
te-Hilfe-Materialien“ sowie unser 
nachfolgender Beitrag.

Die DIN 13157 (kleiner Verbandkasten C) 
und die DIN 13169 (großer Verbandkas-
ten E) wurden jüngst aktualisiert und 
mit dem Ausgabedatum 11/2021 veröf-
fentlicht, im Februar kam noch die DIN 
13164 (Verbandkasten B) hinzu.

Die Stadt bzw. Gemeinde als Trägerin 
der Feuerwehr und Unternehmerin hat 
nach § 25 Abs. 2 DGUV Vorschrift 1 
„Grundsätze der Prävention“ dafür zu 
sorgen, dass Mittel zur Ersten Hilfe je-

derzeit schnell erreichbar und leicht zu-
gänglich in geeigneten Behältnissen, 
gegen schädigende Einflüsse geschützt, 
in ausreichender Menge bereitgehalten 
sowie rechtzeitig ergänzt und erneuert 
werden.

Feuerwehren, deren Personalstärke 20 
Mitglieder nicht übersteigt, müssen in 
Feuerwehrhäusern mit einem kleinen 
„Verbandkasten C" nach DIN 13157 aus-
gestattet sein. Zählt die Feuerwehr mehr 
als 20 Mitglieder, so ist der große „Ver-
bandkasten E“ nach DIN 13169 in der 

Fahrzeughalle oder im Werkstattbereich 
vorzuhalten. Übrigens ersetzen zwei 
kleine genau einen großen Verbandkas-
ten (2 * C = E) und mit kleinen Ergänzun-
gen kann ein PKW-Verbandkasten nach 
DIN 13164 zum kleinen Verbandkasten C 
aufgerüstet werden. Eine komplette ak-
tuelle Gegenüberstellung der Inhalte 
aller drei Verbandkästen kann mit der 
Suche nach dem Begriff „Verbandkas-
ten“ auf der Seite der Deutschen Gesetz-
lichen Unfallversicherung (DGUV) www.
dguv.de aufgerufen werden. Hier zeigen 
wir die aktuellen Änderungen:

Bezeichnung
Stückzahl im Verbandkasten

Klein DIN 13157 Groß DIN 13169

Wundschnellverband DIN 13019 – 10 cm × 6 cm 12 (8) 24

Fingerkuppenverband – 5 × 4 cm 6 (4) 12

Fingerverband – 12 cm × 2 cm 6 (4) 12

Pflasterstrip – 1,9 cm × 7,2 cm 6 (4) 12

Pflasterstrip – 2,5 cm × 7,2 cm 12 (8) 24

Verbandpäckchen DIN 13151 – M 3 (1) 6

Augenkompresse 2 (2) 4

Kälte-Sofortkompresse – Fläche min. 200 cm2 1 (1) 2

Dreiecktuch DIN 13168 - D 2 (1) 4

Folienbeutel – min. 30 cm × 40 cm 2 (2) 4

Vliesstoff-Tuch – min. 20 cm × 30 cm 5 (5) 10

Feuchttuch 4 (2) 8

Gesichtsmaske, min. Typ I, nach DIN EN 14683, 
staubgeschützt verpackt

2 4

Ziel ist es, ein unfallfreies und gesund-
heitsgerechtes Arbeiten der Feuerwehr-
angehörigen zu gewährleisten.

•  Die fett gedruckten Zahlen sind durch die aktuelle Norm abgeändert.
•   Werden die in Klammern stehenden Zahlen zu einem KFZ-Verbandkasten B hinzugefügt wird 

daraus ein kleiner Verbandkasten C.
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Herz-Kreislauf-Erkrankungen:

Warnzeichen ernst nehmen

Der Feuerwehrdienst kann bei Einsätzen 
oder Übungen dem Körper alles abver-
langen und die jeweilige Einsatzkraft bis 
an die Grenzen der persönlichen Leis-
tungsfähigkeit bringen. Grundsätzlich 
müssen daher alle Feuerwehrangehöri-
gen, die Einsatzdienst verrichten, so viel 
Gesundheit mitbringen, dass die Belas-
tungen eines Einsatzes gesund über-
standen werden. Dazu kommt der wich-
tige Grundsatz der Eigenverantwortung. 
Übertriebener Ehrgeiz ist hier fehl am 
Platz und kann schnell zu einem ernst-
haften Problem während eines Einsatzes 
werden. Vor allem dann, wenn es um Ein-
schränkungen der Leistungsfähigkeit 
des Herz-Kreislauf-Systems geht.

Liegen persönlich aktuelle, akute ge-
sundheitliche Einschränkungen vor, müs-
sen die Feuerwehrangehörigen diese ei-
genverantwortlich an die Vorgesetzten 
melden. In solchen Momenten ist es 
nicht angebracht, den Superhelden zu 
spielen, sondern ehrlich und verantwor-
tungsvoll zu handeln. „Liegt z.B. eine ge-
sundheitliche Beeinträchtigung nach 
einer durchgemachten Erkrankung vor, 
muss dies mitgeteilt werden“, macht Dr. 
Patricia Bunke, Landesfeuerwehrärztin 
in Mecklenburg-Vorpommern, deutlich.

Frühwarnzeichen erkennen

„Gleiches gilt für das Vorliegen von 
Frühwarnzeichen für Herz-Kreislauf-Er-
krankungen, insbesondere eines dro-
henden Herzinfarkts. Hierzu zählen 
unter anderem schneller oder langsa-
mer Herzschlag, Herzstolpern oder un-
regelmäßiger Herzschlag, hoher Blut-

druck oder verminderte körperliche 
Leistungsfähigkeit, Luftnot oder 
Schmerzen im Brustkorb bei Belastung. 
Hier ist eine unverzügliche ärztliche Ab-
klärung unabdingbar“, betont Dr. Patri-
cia Bunke. Bei derartigen Vorboten ist 
das Herzinfarktrisiko erhöht.

Bei akuten Symptomen ist 
schnelles Handeln gefragt

„Bei einem akuten Herzinfarkt ist 
schnelles Handeln gefragt, da es sich 
um eine gefährliche Notfallsituation 
handelt. Daher sollte jede Einsatzkraft 
die Symptome eines Herzinfarkts ken-
nen, um entsprechend zu reagieren“, 
sagt Dr. Stefan Paululat (Landesfeuer-
wehrarzt in Schleswig-Holstein) und 
ergänzt: „Unmittelbar aufgetretene 
Symptome wie Atemnot, starkes Enge- 
oder Druckgefühl auf dem Brustkorb, 
kalter Schweiß und Angst oder Blässe, 
stechende oder brennende Schmerzen 
hinter dem Brustbein oder Schmerzen, 
die in den rechten oder linken Arm, Kie-
fer oder Rücken ausstrahlen, sind typi-
sche Anzeichen für einen Herzinfarkt.“

„Das Wichtigste ist, die Symptome 
rechtzeitig zu erkennen und entspre-
chend sofort zu reagieren“, betont Dr. 
Patricia Bunke. Geeignete Sofortmaß-
nahmen sind in diesem Fall u.a. die be-
troffene Einsatzkraft sofort aus dem 
Einsatz zu nehmen und sie hinzusetzen, 
sie ständig zu beobachten und zu be-
treuen sowie sie von außen einwirken-
den Stressfaktoren abzuschirmen und 
beruhigend auf sie einzuwirken. Des 
Weiteren sollte ein Notruf abgesetzt 

und der Rettungsdienst bzw. Notarzt 
angefordert werden und, je nach aktuel-
lem Befinden, die betroffene Kameradin 
bzw. der betroffene Kamerad mit erhöh-
tem Oberkörper gelagert werden. Bei 
Bewusstlosigkeit und Atemstillstand ist 
eine Reanimation nach den aktuell gülti-
gen Richtlinien sofort einzuleiten.

An die Eigenverantwortung 
appellieren und ärztlichen  
Rat suchen

Trotz aller Hilfe von außen: Jedem muss 
klar sein, dass die Pflicht, eigenverant-
wortlich zu handeln, in diesem Fall äu-
ßerst ernst zu nehmen ist. Unabhängig, 
ob es sich um erste Anzeichen oder akute 
Vorfälle handelt, können infolge von Be-
einträchtigungen auch immer Leistungs-
einschränkungen bei körperlicher Tätig-
keit auftreten (wie beispielsweise ext-
reme Luftnot oder Schmerzen in der 
Brust beim Treppensteigen oder schnelle 
Erschöpfung nach dem Zurücklegen einer 
längeren Strecke in zügigem Tempo). Und 
wenn es im Einsatz zu einem solchen me-
dizinischen Notfall kommt, kann es sehr 
gefährlich werden, nicht nur für betrof-
fene Feuerwehrangehörige selbst, son-
dern auch für die mit eingesetzten Kame-
radinnen und Kameraden. Dann gerät ein 
Einsatz schnell aus den Fugen und die 
Feuerwehr ist in erster Linie damit be-
schäftigt, die eigenen Leute zu retten.

Probleme mit dem Herz-Kreislauf oder 
unmittelbar mit dem Herzen sind keine 
Lappalie, sondern ernst zu nehmen. „Zur 
Einschätzung der gesundheitlichen Eig-
nung von Feuerwehrangehörigen, insbe-
sondere dann, wenn Zweifel an der Eig-
nung bestehen, muss ein Arzt bzw. eine 
Ärztin hinzugezogen werden, die eine 
Beurteilung vornehmen“, resümiert Dr. 
Patricia Bunke. Letzten Endes werden in 
der Feuerwehr jeder Mann und jede Frau 
benötigt, und das am besten für Funktio-
nen, die ihrem jeweiligen, individuellen 
Gesundheitszustand entsprechen. Dr. 
Stefan Paululat ergänzt: „Und im Zweifel 
sollte man eben im Vorfeld eine Abklä-
rung veranlassen. Das schafft Gewiss-
heit und alle profitieren am Ende von 
dem möglichen ärztlichen Befund.“

  Bei einem akuten Herzinfarkt ist schnelles Handeln gefragt.
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   DGUV-Information über Zecken mit beigefügtem Zeckenentferner 

Zecken sind nahezu ganzjährig und vor 
allem in den „warmen“ Monaten von 
Frühjahr bis in den Spätherbst aktiv. 
Sie lauern im Gras, im Unterholz und 
auf Pflanzen bis ca. 1,5 m Höhe. Beim 
Durchstreifen von Wiesen und Wäldern 
werden sie „aufgesammelt“. Gerade 
bei Einsätzen zur Vegetationsbrandbe-
kämpfung oder sommerlichen Ausflü-
gen sind Einsatzkräfte sowie Jugend- 
und Kinderfeuerwehrangehörige durch 
Zecken besonders gefährdet.

Zecken gelten als Überträger von 
Krankheitserregern, wovon zwischen 

zwei hauptsächlichen Erkrankungen 
unterschieden wird: der sogenannten 
Frühsommer-Meningo-Enzephalitis 
(FSME) sowie der Lyme-Borreliose (LB). 
Übertragen werden diese Krankheiten 
durch einen Zeckenstich (umgangs-
sprachlich auch Zeckenbiss genannt).

Einem Zeckenstich kann man auf einfa-
che Weise vorbeugen:
•  Unterholz sowie hohes Gras und Ge-

büsch meiden.
•  Eine körperdeckende, geschlossene 

Bekleidung und Schuhwerk tragen. Zu- 
dem helle Kleidung wählen, da auf die-

Schutz vor Zecken:

Achtung, gefährliche Blutsauger
ser Zecken leichter zu erkennen sind. 

• Nach einem Einsatz im Wald, nach 
dem Sport usw. die Kleidung und sich 
selbst am gesamten Körper nach Ze-
cken absuchen. Es sollten vor allem 
die Kniekehlen, Achseln und Leisten-
beuge gründlich untersucht werden, 
da sich an diesen Körperstellen Ze-
cken gerne festsetzen. 

•  In Apotheken und Drogerien gibt es 
verschiedene Mittel zum Auftragen auf 
die Haut, die verhindern können, dass 
sich die Zecke in der Haut verbeißt. 

• Gegen die durch Zecken übertragbare 
FSME kann man sich durch eine Imp-
fung schützen, gegen die LB hinge-
gen gibt es keinen Impfschutz.

Erleidet ein Feuerwehrangehöriger im 
Dienst einen Zeckenstich, so muss ein 
Arzt bzw. eine Ärztin mit Hinweis auf 
den Stich aufgesucht werden. Ebenso 
ist ein Eintrag im Meldeblock (ehemals 
Verbandbuch) notwendig und bei einer 
erfolgten ärztlichen Behandlung eine 
Unfallanzeige bei der zuständigen Feu-
erwehr-Unfallkasse zu erstatten.

Weitere Informationen findet man unter 
anderen im Stichpunkt Sicherheit 
„Schutz vor Zecken“ sowie in der DGUV 
Information 214-078, zu beziehen bei 
der jeweilig zuständigen Feuerwehr-Un-
fallkasse.

Vorlage „Gesundheitliche Selbst- 
einschätzung“ im Vorfeld nutzen

Für eine erste Selbsteinschätzung kann 
auch das Informationsblatt des Fachbe-
reichs Feuerwehren, Hilfeleistungen, 
Brandschutz (FB FHB) der DGUV „Infor-
mation für die freiwillige gesundheitli-
che Selbsteinschätzung für die Eignung 
im Einsatzdienst freiwilliger Feuerweh-
ren“ genutzt werden. Es ersetzt in kei-
nem Fall die fundierte medizinische Be-
wertung des Gesundheitszustandes, 
liefert aber nähere Hinweise für eine 
weitere ärztliche Abklärung. Das Info- 
blatt 1 „Information für die freiwillige 
gesundheitliche Selbsteinschätzung für 

die Eignung im Einsatzdienst freiwilliger 
Feuerwehren“ kann unter dem Link: 
https://www.dguv.de/fb-fhb/sachgebiete/ 

feuerwehren/veroeffentlichungen/
index.jsp kostenlos heruntergeladen 
werden.

  Landesfeuerwehrarzt in S-H und 
Brandmeister bei der FF Kalten-
kirchen, Dr. Stefan Paululat
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  Landesfeuerwehrärztin in M-V 
und Brandmeisterin der FF 
Losten, Dr. Patricia Bunke
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   Der Schlaufuchs macht´s vor: Bewegung ist wichtig und tut gut!

   Regelmäßige Sportspiele sorgen bei Kinder- und Jugendfeuerwehr für Freude an der Bewegung.

Kinder und Jugendliche brauchen Bewe-
gung und das am besten täglich. Auch 
in der Kinder- und Jugendfeuerwehr 
sollte sportliche Action fester Bestand-
teil sein und regelmäßig durchgeführt 
werden. Körperliche Aktivität hält fit, 
sorgt für gute Stimmung und fördert die 
Kameradschaft. Die zukünftigen Brand-
schützerinnen und Brandschützer profi-
tieren in vielerlei Hinsicht von einem 
gezielten Bewegungsprogramm, das 
Spaß und Spiel miteinander verbindet. 
Das Sportmotivationsposter der Feuer-
wehr-Unfallkassen soll dabei helfen, 
für das Thema zu werben.

Innerhalb des langfristig angelegten 
Projektes „Fit von Anfang an!“ der Feu-
erwehr-Unfallkassen HFUK Nord, FUK 
Mitte und FUK Brandenburg wurde im 
Frühjahr 2022 ein weiteres Teilprojekt 
erfolgreich abgeschlossen. Nach einem 
Ordner mit einer Sammlung von Bewe-
gungsspielen, der mittlerweile in der 
dritten Auflage produziert wurde und 
auch online als Download erhältlich ist, 
und einem Sport-Kalender folgt nun das 
Motivationsposter für die Jugend- und 
Kinderfeuerwehren.

Mit dem bekannten Maskottchen 
„Schlaufuchs“ der Feuerwehr-Unfall-
kassen, welcher in sportlicher Haltung 
daherkommt, sowie Sportfotos aus dem 
Jugendfeuerwehrbereich soll das Poster 
für das Thema „Bewegung“ aufmerk-
sam machen. Damit es nicht nur bei 
einem Weckruf bleibt, wurde auf dem 
Poster ein QR-Code platziert, der als in-

teraktiver Link zum Übungsprogramm 
des Spieleordners „Fit von Anfang an!“ 
führt und somit die Möglichkeit eröff-
net, passende Sport- und Bewegungs-
einheiten direkt für den Dienst auszusu-
chen. Hier kann zwischen fast 50 ver-

Projekt „Fit von Anfang an!“ für Sport und Bewegung in den Jugendfeuerwehren:

Poster sorgt für Motivation

schiedenen Übungsideen für Kinder- 
und Jugendfeuerwehren ausgewählt 
werden. Im Laufe des vergangenen Jah-
res sind hier neue Spielformen dazuge-
kommen.

Der Schwerpunkt liegt bei allen Übun-
gen auf der Förderung von motorischen 
Fähigkeiten, der Erweiterung von Bewe-
gungserfahrungen sowie der Stärkung 
von Teamgeist und Kameradschaft. Im 
jungen Alter gelingt diese Förderung un-
abhängig vom Leistungsvermögen am 
besten über spielerische Elemente, 
weswegen alle Einheiten auch spieleri-
schen Charakter tragen.

Das Poster ist mit diesem Sicherheits-
brief erhältlich bzw. liegt diesem bei. 
Bei Bedarf weiterer Exemplare richten 
Sie Ihre Anfrage bitte an die jeweilig zu-
ständige Feuerwehr-Unfallkasse. 

Fit von Anfang an!

Kinder und Jugendliche brauchen Bewegung!
Um fit und gesund zu bleiben, gibt es 
die Sport- und Spielideen der Feuerwehr-Unfallkassen.
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Wenn die Dienste wieder losgehen:

Spiel „112 – Sicher dabei!“  
für Kinder- und Jugendfeuerwehren
Wenn die Kinder- und Jugendfeuerwehr-
dienste endlich wieder aufgenommen 
werden können, ist es eine gute Gele-
genheit, auch die wichtigen Themen der 
Unfallverhütung bei den jüngsten Feu-
erwehrangehörigen zurück ins Ge-
dächtnis zu rufen. Das extra für diese 
Zielgruppe konzipierte Gesellschafts-
spiel „112 – Sicher dabei!“ der Feuer-
wehr-Unfallkassen kann hierbei auf 
eine spielerische Art und Weise unter-
stützen. 

Vor einigen Jahren wurde das Gesell-
schaftsspiel „112 – Sicher dabei!“ von 
den Feuerwehr-Unfallkassen Nord, 
Mitte und Brandenburg für die Kinder- 
und Jugendfeuerwehren entwickelt und 
in den jeweiligen Geschäftsgebieten 
verteilt. Sicher sind in dieser Zeit so ei-
nige Gebrauchsspuren hinzugekom-
men. Vielleicht fehlen sogar schon Ein-
zelteile des Spieles? Für diese Fälle 
haben wir das beliebte Gesellschafts-
spiel noch vorrätig und geben es gerne 
an interessierte Kinder- und Jugendfeu-
erwehren in den Geschäftsgebieten der 
Feuerwehr-Unfallkassen HFUK Nord, 
FUK Mitte und FUK Brandenburg kos-
tenlos ab.

„112 – Sicher dabei!“: 
Unfallverhütung mit Spiel 
und Spaß lernen 

Spielidee von „112 – Sicher dabei!“ ist 
es, mit der Jugend- oder Kinderfeuer-
wehrgruppe verschiedene Trupps mit je 
2-3 Mitgliedern zu bilden. Die Trupps 
müssen in einem Quiz gegeneinander 
antreten und verschiedene Fragen be-
antworten und Aufgaben lösen. Dabei 
können sie Flammen sammeln und die 
Flammen als Spielwährung einsetzen. 
Die Fragen und Aufgaben beschäftigen 
sich mit Fachwissen rund um die Un-
fallverhütung beim Jugend- und Kin-
derfeuerwehrdienst und die Feuerwehr 
allgemein. Es gibt unterschiedliche 
Schweregrade und demnach eine un-
terschiedliche Ausbeute an Flammen, 
die man pro Spielzug erspielen kann. 
Der Trupp, der zum Spielende die meis-

ten Flammen sammeln konnte, hat ge-
wonnen.

Eine wichtige Rolle bei „112 – Sicher 
dabei!“ nimmt der „Schlaufuchs“ ein, 
der die Spielenden durch das Spiel be-
gleitet. Mit neun verschiedenen The-
menbereichen sind für alle Wissens- 
und Altersstufen Fragen vorhanden, 
wobei das Mindestalter der Mitspielen-
den bei 6 Jahren bzw. dem Schulbesuch 
der ersten Klasse liegen sollte.

Das Spiel ist so aufbereitet, dass es sich 
für die kalten Tage eignet, wenn die Ju-
gend- und Kinderfeuerwehren vorwie-
gend „Innendienst“ machen. Genauso 
gut kann man es für die Sommermonate 
nutzen, wenn das Spiel z.B. im Zeltlager 
für Abwechslung sorgen soll.

Jugend- und Kinderfeuer- 
wehren an Spielentwicklung 
beteiligt 

Die Jugend- und Kinderfeuerwehren als 
Zielgruppe und spätere Nutzende des 
Spiels wurden eng in die Entwicklung 
des Spiels eingebunden. Die fachliche 
Ausarbeitung der Inhalte und Fragen er-
folgte durch Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter der Präventionsabteilungen der 
beteiligten Feuerwehr-Unfallkassen. Für 
die Entwicklung des Quiz konnte der 

namhafte Hamburger Spieleautor Chris-
toph Cantzler gewonnen werden. Chris-
toph Cantzler hat zahlreiche, preisge-
krönte Spiele über verschiedene Ver-
lage herausgebracht. Die Illustrationen 
des Spiels stammen vom Grafiker Ar-
nold Reisse, der bereits viele Spiele gra-
fisch gestaltet hat.

Ansprechpartnerin für die Verteilung 
der Spiele im Geschäftsgebiet der HFUK 
Nord ist Sonja Ruge (Bestellungen bitte 
per Mail an ruge@hfuk-nord.de unter 
Angabe der Versandadresse).

Interessierte Kinder- und Jugendfeuer-
wehren im Geschäftsgebiet der FUK 
Mitte wenden sich bitte per E-Mail unter 
Angabe der Versandadresse an sach-
sen-anhalt@fuk-mitte.de bzw. thuerin-
gen@fuk-mitte.de.

Interessierte Kinder- und Jugendfeuer-
wehren im Geschäftsgebiet der FUK 
Brandenburg wenden sich bitte per 
E-Mail unter Angabe der Versandad-
resse an praevention@ukbb.de.

Weitere Informationen über das Spiel 
„112 – Sicher dabei!“ finden Sie auf 
der Homepage der HFUK Nord unter  
www.hfuk-nord.de, webcode 112sd.
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   Von den Feuerwehr-Unfallkassen können die Spiele "112 – Sicher dabei!" bezogen werden.
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Feuerwehren als Vorbilder: 

Engagement und Kreativität im Dienstsport 
– Beispiele guter Praxis
Viele Feuerwehren betreiben regelmä-
ßig Dienstsport, sind körperlich aktiv 
und halten sich somit fit für Dienst und 
Übungen. Doch nicht für alle Wehren 
ist dies möglich. Es fehlt an Ressour-
cen wie beispielsweise einer ausgebil-
deten Fachkraft oder einer geeigneten 
Trainingsstätte. Die Corona-Pandemie 
hat diese negativen Umstände in den 
vergangenen zwei Jahren noch be-
schleunigt und wirkte daher für sport- 
interessierte und -aktive Wehren wie 
ein Bremsklotz. Doch es gibt auch Ge-
genentwürfe, die zeigen, dass mit En-
gagement und Kreativität verlässliche 
und erfolgreiche Sportkonzepte in der 
Feuerwehr entstehen können. Anhand 
eines Beispiels aus der Praxis bei 
einer Einsatzabteilung soll dies ver-
deutlicht werden. 

Von „Guter Praxis“ spricht man, wenn 
Organisationen – in diesem Fall die 
Feuerwehren –  positive Erfahrungen in 
einer konkreten Situation mit einer be-
stimmten Vorgehensweise gemacht 
haben. Dabei geht es weniger darum, 
die beste Lösung zu finden, die einen 
nahezu „perfekten“ Dienstsport er-
möglicht, sondern vielmehr darum, aus 
den Erkenntnissen hinsichtlich der Ab-
läufe, Methoden und Prozesse zu ler-
nen und ein funktionierendes System 
zu etablieren.

Die Freiwillige Feuerwehr Schönberg 
(im Kreis Plön) hat schon vor einiger 
Zeit Maßnahmen ergriffen, um regel-
mäßiges Sporttreiben in der Wehr zu 
ermöglichen. Wie in anderen Bereichen 
auch, steht und fällt so ein Konzept mit 
der Logistik und dem Personal. Die 
beiden ausgebildeten „FitForFire“-Trai-
ner Lena Pigeon (Hauptfeuerwehrfrau, 
31 Jahre) und Thorsten Würfel (Haupt-
feuerwehrmann, 42 Jahre) geben einen 
Einblick in das Geschehen vor Ort.

Lena und Thorsten, was ist eure per-
sönliche Motivation, Sport zu treiben?

Thorsten Würfel: Ich bin seit meiner 
Kindheit sportlich aktiv und bin der Mei-

nung, dass etwas Fitness nicht schäd-
lich, sondern eher förderlich ist und prä-
ventiv gegenüber physischen Belastun-
gen wirken kann. Dabei muss es nicht 
extrem sein, aber etwas „Athletik“ ist 
nicht verkehrt. Daher treibe ich sehr 
gerne Sport, vor allem Leichtathletik mit 
entspannten Langstreckenläufen.

Lena Pigeon: Meine persönliche Moti-
vation, Sport zu machen, sind mehrere 
Gründe: Die Vorbeugung von Fehlhal-
tungen und einseitigen Bewegungen 
durch das viele Sitzen im Büro in mei-
ner hauptberuflichen Tätigkeit, die För-
derung der persönlichen körperlichen 
Fitness sowie ein angenehmer Aus-
gleich vom Alltag. Besonders funktio-
nelles Training und damit einherge-
hende Eigengewichtsübungen haben es 
mir angetan. Wenn ich zu Hause mal 
zwischendurch ein Workout mache, bin 
ich gut ausgepowert und glücklich.

Warum ist es euch wichtig, den Sport in 
die Feuerwehr zu integrieren?

Lena Pigeon: Bei der Feuerwehr muss 
man von jetzt auf gleich umdenken, 
planen und sich bewegen können. In 
dem einen Moment ist man noch im 
Bett, auf der Arbeit oder einkaufen und 
dann piept der Melder und es geht los. 
Der Puls, die Atmung geht hoch und 
man weiß nicht genau, was einen an 
der Einsatzstelle erwartet. Und hierfür 
möchte ich fit und einigermaßen vorbe-

reitet sein. Jeder hat seine Grenzen wo-
anders. Meine sind oft erreicht, sobald 
es um höhere Sachen geht, da ich sel-
ber mit 1,58 m relativ klein bin. Alles 
hat sein Vor- und Nachteile. Und keine 
Fitness zu haben, sollte in meinen 
Augen erst gar nicht auftreten.

Thorsten Würfel: Im Bereich der Feuer-
wehr ist es meiner Meinung nach sehr 
wichtig, dass man sich selbst fit hält, 
damit man vor allem im Einsatzfall keine 
größeren körperlichen Schäden erleidet. 
Es passiert ja mal schnell, dass man im 
Einsatz das Gleichgewicht verliert und 
sich dann verletzt. Dieses Risiko lässt 
sich schon durch ein bisschen Training 
verhindern. Auch, dass sich bei erhöhten 
Belastungen eines trainierten Körpers 
die Ermüdungserscheinungen hinauszö-
gern, finde ich sehr vorteilhaft. Jedes 
Training zahlt sich in jeder Hinsicht, sei 
es Sturzprävention oder allgemeines Fit-
nessbefinden, aus. Daher ist es meiner 
Meinung nach wichtig, den Sport in der 
Feuerwehr zu integrieren.

Wie ist es zum Sportprogramm in euer 
Wehr gekommen?

Thorsten Würfel: In unserer Wehr spezi-
ell hatten wir in der Vergangenheit 
immer wieder einen Dienstsport integ-
riert, welcher allerdings zeitweise wieder 
eingeschlafen ist. Wir hatten damals 
einen Hallenplatz etwas außerhalb in 
einer Klinik in 6 km Entfernung, wo wir 
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   Lena Pigeon (31 Jahre), Hauptfeuerwehr-
frau, FitForFire-Tainerin (seit 2021), Aktiv 
bei der FF Schönberg

   Thorsten Würfel (42 Jahre), Hauptfeuer-
wehrmann, FitForFire-Trainer (seit 2017), 
Aktiv bei der FF Schönberg
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immer hinfahren mussten. Die für uns re-
servierten Hallenzeiten haben wir aller-
dings aufgrund schwindender Teilnahme 
am Sport wieder abgegeben, sodass der 
Dienstsport eingestellt werden musste. 

Nach einem Großeinsatz in der Schön-
berger Gemeinschaftsschule 2021 
haben wir bei der Gemeinschaftsschule 
direkt angefragt, ob wir einen Hallen-
platz für unseren Dienstsport in der 
Sportstätte nutzen dürfen. Uns wurde 
sofort ein Hallenplatz für den Feuer-
wehrsport zugesprochen. Die Sport-
halle der Schule befindet sich sehr zen-
tral in Schönberg, sodass wir auch 
keine langen Anfahrtswege haben. Wei-
ter ist Lena als Trainerin hinzugekom-
men und der Dienstsport ist seitdem 
wieder gut am Laufen.

Lena Pigeon: Tatsächlich hat mir der 
Sport, den ich im Lockdown privat be-
trieben habe, so viel Spaß gemacht, 
dass ich bei uns in der Wehr Interesse 
als Trainerin bekundet und mich für das 
„FitForFire“-Trainerseminar der HFUK 
Nord angemeldet habe. Das Seminar ist 
eine Mischung aus Theorie und Praxis 
und hat sehr viel Spaß gemacht. Seit 
dem Wegzug der zweiten Trainerin bei 
der Feuerwehr war Thorsten bei uns al-
leine als Sportbeauftragter tätig und ihn 
unterstütze ich seit der Ausbildung im 
Spätsommer letzten Jahres sehr gerne.

Wie bewertet ihr den Dienstsport in 
eurer Wehr? Was läuft gut?

Lena Pigeon: Was mir beim Dienstsport 
besonders gut gefällt, ist, dass die 

Leute danach immer gut gelaunt sind. 
Es ist kaum jemand dabei, der oder die 
danach nicht zumindest ein Lächeln im 
Gesicht hat. Viele kommen manchmal 
nach einem stressigen Tag nach Hause 
und raffen sich dann auf zum Sporttrei-
ben. Besonders jetzt in der dunklen 
Jahreszeit ist es oft schwieriger, die 
Motivation zu finden. Bei uns kommt 
der Spruch „von jung bis alt“ wirklich 
gut hin. Von 12-60 Jahren ist alles 
dabei. 

Thorsten Würfel: Der Dienstsport wird 
sehr gut von den Kameradinnen und 
Kameraden der Einsatz- und Ju-
gendabteilung angenommen. Diejeni-
gen, die das Angebot annehmen, sind 
begeistert dabei. Wir haben in jeder 
Sportstunde viel Spaß und Freude. 
Lena und ich bereiten jede Sportstunde 
individuell vor, sodass der Sport sehr 
abwechslungsreich ist. Dies erhöht na-
türlich auch den Spaßfaktor. Eine Ver-
ringerung der Teilnahme ist jedenfalls 
auch nach ein paar Monaten hier nicht 
festzustellen. 

Das ist meiner Meinung nach ein gutes 
Zeichen, dass der Sport in der FF 
Schönberg sich zu festigen scheint und 
auch gut ankommt.

Lena Pigeon: Außerdem sind einige nun 
regelmäßig beim Sport dabei, die nie 
so richtig mitmachen wollten. Das freut 
mich besonders. Ich persönlich finde 
immer, dass man eine Sache erst beur-
teilen kann, wenn man sie selber aus-
probiert hat. Dies kann man wirklich 
nur jedem ans Herz legen.

Wo seht ihr Probleme und wie wollt ihr 
sie lösen?

Lena Pigeon: Über den Umstand, dass 
wir eine Hallenzeit bekommen haben, 
die auch noch sehr günstig liegt (19 bis 
22 Uhr, Anm. d. Red.), sind wir wirklich 
sehr froh. Sobald wir allerdings 10-15 
Teilnehmende werden, wird es etwas 
eng für gewisse Laufspiele. Im Jahr 
2023 soll es eine neue Turnhalle geben, 
bis dahin bekommen wir die Zeit auch 
mit weiteren Übungs- und Spielideen 
überbrückt.

Thorsten Würfel: Aber dadurch, dass 
der Sport sehr abwechslungsreich und 
vielfältig angeboten wird und auch viel 
Spaß an der Sache besteht, bleibt die 
Motivation ein sehr wichtiger Bau-
stein, um den Sport zu stärken und die 
Kameraden und Kameradinnen an der 
Stange zu halten. Die Teilnahmezahlen 
sind jedenfalls nach wie vor konstant 
hoch.

Warum sollten andere Feuerwehren 
Dienstsport treiben?

Thorsten Würfel: Ich bin der Meinung, 
dass alle Feuerwehrangehörigen im 
Einsatzdienst zumindest eine kleine 
„Grundfitness“ haben sollten, da sie im 
Einsatz einer höheren Belastung ausge-
setzt sein können. 

Es gibt zudem immer wieder Situatio-
nen, in denen es bei den Diensten oder 
Einsätzen zu Stürzen aufgrund kurzzei-
tigen Gleichgewichtsverlusts kommt. 
Mit regelmäßigem Training würden sol-
che Fälle deutlich weniger vorkommen. 
Ich würde jeder Feuerwehr ans Herz 
legen, Dienstsport anzubieten. Ob mit 
oder ohne Sporthalle, ein wenig Sport 
kann nicht schaden.

Lena Pigeon: Meine Auffassung ist, 
dass Sport in der Wehr für jeden hilf-
reich sein kann. Die körperliche Fit-
ness wird durch Sport gesteigert und 
die Bewegungen im Alltag werden 
leichter. In Gruppen halten viele die 
Übungen länger durch. Außerdem för-
dert Sport in der Gruppe die sozialen 
Kontakte und bringt mehr Spaß. Und 
der sogenannte Schweinehund wird 
öfter mal gemeinsam überwunden.

   Die Sportbeauftragten Thorsten Würfel und Lena Pigeon haben ihre Feuerwehrsportgruppe 
(wie hier beim Aufwärmen) stets im Blick.
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10 Jahre „FUK-CIRS“:

Datenbank für Beinahe-Unfälle feiert Jubiläum
Die Datenbank „FUK-CIRS“ für die 
systematische Erfassung von Beina-
he-Unfällen feiert ein kleines Jubi-
läum: Sie besteht seit 10 Jahren und 
verfügt mittlerweile über 190 Fallbei-
spiele. Wir informieren über den aktu-
ellen Sachstand und wie sich alle Feu-
erwehrangehörigen beteiligen kön-
nen. 

„Jedem Unfall geht eine Vielzahl von 
Zwischenfällen und kleineren Unfällen 
voraus.“ Noch vor einigen Jahren wur-
den daher präventive Maßnahmen 
überwiegend aus detaillierten Scha-
densanalysen abgeleitet, denen tat-
sächliche Unfallereignisse vorange-
gangen sind. Tatsächlich kommt es al-
lerdings häufig zu Situationen, bei 
denen „nichts passiert“ ist und die Be-
teiligten „Glück hatten“. Diese Situati-
onen und Ereignisse werden als Beina-
he-Unfälle bezeichnet. Sie ereignen 
sich viel häufiger als die tatsächlichen 
und meldepflichtigen Schadensfälle. 
Allerdings ist es schwierig, diese Ereig-
nisse systematisch zu erfassen, wenn-
gleich sicherlich jede Einsatzkraft im 
Verlauf der Laufbahn solche Ereignisse 
erlebt hat. 

Erste Erkenntnisse aus dem Zusam-
menhang zwischen Beinahe-Unfällen 
und echten Schadensereignissen wur-
den seit den 70er Jahren des letzten 
Jahrhunderts weltweit in der Luftfahrt-
branche systematisch genutzt. Später 
wurden auch in Deutschland Versuche 
unternommen, diese Beinahe-Unfälle 
im Krankenhaus und im Rettungsdienst 
systematisch und zentral zu erfassen. 
Diese Ansätze zielten allerdings haupt-
sächlich auf die Vermeidung von Pati-
entenschäden ab. 

Im Feuerwehreinsatz geht es aber ins-
besondere um den Schutz der Einsatz-
kräfte. Daher hat die Arbeitsgemein-
schaft der Feuerwehr-Unfallkassen 
(HFUK Nord, FUK Mitte, FUK Branden-
burg und FUK Niedersachsen) im Jahr 
2011 beschlossen, einen neuen Weg 
zur Erfassung von Beinahe-Unfällen im 
Feuerwehreinsatz zu gehen. Zu diesem 
Zweck ist gemeinsam mit dem Institut 

für Management der Notfallversorgung 
das FUK-CIRS entwickelt worden. Der 
Begriff CIRS steht für „Critical Incident 
Reporting System“ und bezeichnet die 
systematische Erfassung von kriti-
schen Ereignissen und Beinahe-Unfäl-
len. Dementsprechend bezeichnet das 
FUK-CIRS die Erfassung von Beina-
he-Unfällen bei den Feuerwehr-Unfall-
kassen. 

Mit Beginn des Jahres 2012 wurde dann 
auch diesbezüglich die Internetseite 
www.fuk-cirs.de freigeschaltet, was 
nun den Feuerwehrangehörigen die 
Möglichkeit gab, die eigens erlebten 
praktischen Erfahrungen in Bezug auf 
Beinahe-Unfälle der Öffentlichkeit be-
kannt zu geben. 

Mittlerweile können 191 Fälle abgeru-
fen und genutzt werden, um z.B. in der 
Ausbildung und bei Unterweisungen 
auf Ereignisse aufmerksam zu machen 
und die Feuerwehrangehörigen zu 
sensibilisieren. Zur besseren Über-
sicht gibt es eine Unterteilung in 16 
Fachbereiche, denen die Fälle zuge-
ordnet wurden.   

Und das Beste ist: Alle können 
bei FUK-CIRS mitmachen! 

Seit nunmehr 10 Jahren lebt das FUK-
CIRS von den Aktivitäten und den frei-
willigen Meldungen von Beinahe-Unfäl-
len aller Angehörigen der Feuerwehren. 
Das funktioniert ganz einfach: Sollte 
sich ein Beinahe-Unfall im Dienstbe-
trieb der Feuerwehr ereignet haben, 
kann dieser unter www.fuk-cirs.de ano-
nym eingetragen und erfasst werden. 
Jeder gemeldete Fall hilft somit, die 
Präventionsarbeit zu ver- 
bessern.

Die eingehenden Meldungen werden 
systematisch analysiert und ausgewer-
tet. Anschließend werden Fallbeispiele 
erstellt oder konkrete Tipps zu den ge-
schilderten kritischen Situationen ge-
geben, um echte Schadensfälle zu ver-
meiden. Weiteres zum Thema „FUK-
CIRS“ und dem seit einiger Zeit dazu-
gehörigen Newsletter finden Sie u.a. 
auf den Internetseiten der oben ge-
nannten Feuerwehr-Unfallkassen sowie 
auf dem folgenden Link: https://www.
fuk-cirs.de/home.html
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Arbeitshilfe verfügbar: 

Expositionsdokumentation und Atemschutznachweis 
gemeinsam durchführen
Im Rahmen des Projektes „Krebsrisiko 
im Feuerwehrdienst?“ der DGUV wurde 
eine praxisgerechte Arbeitshilfe ent-
wickelt, die es Einsatzkräften ermög-
licht, die Dokumentation einer Exposi-
tion und den Atemschutznachweis ge-
meinsam durchzuführen. Die Feuer-
wehr-Unfallkassen waren an der 
Entwicklung beteiligt.

Ein Auftrag des Projektes „Krebsrisiko 
im Feuerwehrdienst? “ der DGUV be-
stand darin, eine praxisgerechte Do-
kumentationsmöglichkeit für die Ex-
position von Einsatzkräften zu entwi-
ckeln. Daraus entstanden ist die Ar-
beitshilfe „KoAtEx-Dok“ (Kombinierte 
Atemschutz- und Expositionsdoku-
mentation), die „mehrere Fliegen mit 
einer Klappe“ schlägt: Elemente des 
gemäß der Feuerwehr-Dienstvor-
schrift 7 „Atemschutz“ (FwDV 7) zu 
führenden Atemschutznachweises 
wurden um Informationen für ein 
gemäß § 14 der Gefahrstoffverord-
nung zu führendes Expositionsver-
zeichnis erweitert und als ausfüll- und 
speicherbare Arbeitshilfe zur Verfü-
gung gestellt.

Diese Vorlage kann zukünftig dabei hel-
fen, die Dokumentation zu erleichtern 
und die Erfassung der Exposition von 
Einsatzkräften bei Feuerwehreinsätzen 
mit Gefahrstoffen, Brandrauch, anderen 
Verbrennungsprodukten, -rückständen 
und damit assoziierten Gefahrstoffen, 
Biostoffen und anderen gefährlichen 
Substanzen zu vereinfachen. Zudem ist 
damit eine gemeinsame Durchführung 
des Atemschutznachweises sowie der 
Dokumentation einer Exposition mög-
lich. Dies kommt dem Wunsch zur pra-
xisgerechten Zusammenfassung mehre-
rer Erfassungsvorgänge auf einer ge-
meinsamen Basis nach.

Zusätzlich wurden grundsätzliche Hin-
weise zur Expositionserfassung und 
Anwendung der Arbeitshilfe in einem 
erläuternden Dokument zur Arbeits-
hilfe zusammengestellt.

Die in der KoAtEx-Dok erfassten Infor-
mationen zur Exposition können in ein 
Expositionsverzeichnis (z.B. in die Zen-
trale Expositionsdatenbank (ZED) der 
Deutschen Gesetzlichen Unfallversi-
cherung (DGUV)) übertragen werden. 
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Bei Nutzung der kostenfrei verwendba-
ren ZED garantiert die DGUV, dass die 
Daten DSGVO-konform über den langen 
Zeitraum von mindestens 40 Jahren 
vorliegen, so dass diese im Falle einer 
späteren Erkrankung, die möglicher-
weise auf eine Exposition gegenüber 
krebserzeugenden Gefahrstoffen im 
Feuerwehrdienst zurückführbar wäre, 
genutzt werden können.

KoAtEx-Dok ist ein Ergebnis des Pro-
jektes „Krebsrisiko im Feuerwehr-
dienst? “ der DGUV, an dem neben dem 
Sachgebiet und Fachbereich Feuerweh-
ren, Hilfeleistungen und Brandschutz 
der DGUV und dem IFA (Institut für Ar-
beitsschutz der DGUV) die Feuer-
wehr-Unfallkassen eingebunden 
waren.

Sowohl die Arbeitshilfe als auch das 
erläuternde Dokument sind ab sofort 
im Regelwerk der DGUV sowie auf den 
Internetseiten der Feuerwehr-Unfall-
kassen herunterladbar. Auf der Home-
page der HFUK Nord findet man sie 
zudem unter den Fachthemen „Hygi-
ene“ sowie "Einsatznachbereitung".

  Expositionen und der Atemschutznachweis lassen sich mit der Arbeitshilfe "KoAtEx-Dok" zusammen erledigen.
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News und Infos sofort aufs Smartphone: 

HFUK Nord startet News-App
Die Hanseatische Feuerwehr-Unfall-
kasse Nord hat ihre neue News-App 
gestartet. Alle Neuigkeiten der HFUK 
rund um die Sicherheit und Gesund-
heit im Feuerwehrdienst kann man 
sich damit ab sofort aufs Handy holen. 
Die App ist in den gängigen Varianten 
iOS und Android in den App-Stores 
erhältlich und selbstverständlich 
kostenlos.

Nach dem Start ihrer neuen Webseite 
im letzten Jahr hat die HFUK Nord das 
digitale Kommunikationsangebot mit 
den Versicherten und Kostenträgern 
weiter ausgebaut: Als Ergänzung 
wurde eine App entwickelt, welche 
neue Mitteilungen der HFUK Nord di-
rekt auf das Smartphone oder Tablet 
sendet. Auf diese Weise wird keine 
wichtige Neuigkeit aus dem Bereich 
der Sicherheit und Gesundheit im Feu-
erwehrwesen mehr verpasst.

Öffnet man nach einer Benachrich- 
tigung die HFUK-App, so erhält man 
neben der aktuellsten Meldung eine 
Übersicht der letzten veröffentlichten 
News und kann zudem weitere  
wichtige Seiten aufrufen: So sind 
hier beispielsweise Links zum Vor-
schriften- und Regelwerk, zusätzliche 
Informationsangebote der HFUK-Web-
seite oder eine Seite mit einem Kon-
taktformular hinterlegt. Über Verlin-
kungen in den News-Meldungen kann 
man direkt auf die Homepage der HFUK 
Nord geleitet werden und sich auf dem 
gesamten Webportal weiterführend in-
formieren.

Die neue HFUK-App steht in allen Stores 
zur Verfügung und ist selbstverständlich 
kostenlos herunterladbar. Dafür scan-
nen Sie am einfachsten den abgedruck-
ten QR-Code. Sie gelangen so direkt zu 
den Links, die zu den entsprechenden 
Stores führen. Oder Sie suchen in Ihrem 
App-Store nach dem Stichwort „HFUK“ 

und laden die App auf diese Weise auf 
Ihr Mobilgerät. Die HFUK Nord freut sich 
auf eine rege Nutzung und die Rückmel-
dungen zum neuen Service.

Corona:

Aktuelle Informationen der Feuerwehr-Unfallkassen
Das Coronavirus beschäftigt unsere Gesellschaft und damit auch die Feuerwehren weiterhin. Beachten Sie bei der 
Planung und Ausführung Ihrer Dienste die aktuellen bundes- und landesrechtlichen Bestimmungen. Sie finden dazu 
auf den Internetseiten der Feuerwehr-Unfallkassen laufend angepasste und aktualisierte Informationen rund um das 
Thema Coronavirus, die für die Feuerwehren wichtig und interessant sind:

• HFUK Nord: www.hfuk-nord.de > Sonderseite „Coronavirus“ > direkt von der Startseite aus verlinkt

• FUK Mitte: www.fuk-mitte.de > Prävention > gesundheitliche Prävention

• FUK Brandenburg: www.fukbb.de > direkt im Hauptmenü auf der Startseite verlinkt

   Alle Neuigkeiten der HFUK rund um die Sicherheit und Gesundheit im Feuerwehrdienst kann man 
sich ab sofort aufs Handy holen.
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Die „Interschutz“ vom 20. bis 25. Juni 
2022 in Hannover steht unter dem 
Leitthema „Teams, Taktik, Technik – 
Schutz und Rettung vernetzt“. 

Der Digitalisierung und Vernetzung 
können und wollen sich auch die ge-
setzlichen Unfallversicherungsträger 
und ihr Dachverband die Deutsche Ge-
setzliche Unfallversicherung e. V. 
(DGUV) nicht verschließen. Heutige 
und zukünftige digitale Lösungen er-
möglichen z.B. einen sehr schnellen 
Zugriff auf Informationen. Auch die Un-
fallversicherungsträger sind daran in-
teressiert, den Informationsbedarf in 
Sachen Sicherheit und Gesundheit von 
Unternehmen und Versicherten ziel-
gruppengerecht und aktuell zu decken. 
Dafür ist eine aktuelle Bereitstellung 
von Informationen in entsprechend an-
wendungsfreundlichen Formaten erfor-
derlich. Und dies wiederum bedarf 
auch einer entsprechenden Vernetzung 
mit anderen Institutionen, Einrichtun-
gen, Verbänden usw.  – aber eben auch 
nicht nur digital. 

Die Interschutz bietet eine sehr gute 
Plattform, um bestehende Verbindun-
gen zu festigen, auszubauen und neue 
zu knüpfen. 

Die DGUV wird mit dem Fachbereich 
Feuerwehren, Hilfeleistungen, Brand-

Weltleitmesse für Brandschutz 
vom 20. – 25.06.2022 in Hannover:

Wir sehen uns auf der Interschutz
schutz (FB FHB) mit seinen zwei Sach-
gebieten Betrieblicher Brandschutz 
(SG BB) und Feuerwehren und Hilfeleis-
tungsorganisationen (SG FwH) auf der 
Interschutz präsent sein. Der FB FHB 
wird von der Unfallkasse Baden-Würt-
temberg (UK BW), das SG BB von der 
Berufsgenossenschaft Nahrungsmittel 
und Gastgewerbe (BGN) und das SG 
FwH von den Feuerwehr-Unfallkassen 
(FUK) Brandenburg und Mitte sowie 
der Hanseatischen Feuerwehr-Unfall-
kasse Nord getragen.  Damit stehen 
Ihnen für Ihre Fragen zu Sicherheit und 
Gesundheit bei der Feuerwehr sowie 
zum betrieblichen Brandschutz Exper-
ten der öffentlichen gesetzlichen Un-
fallversicherungsträger sowie der ge-
werblichen Berufsgenossenschaften 
auf der Messe zur Verfügung.

Sie finden uns an zentraler Stelle im 
Bereich Feuerwehr in Halle 27, Stand 
D38, auf dem Messestand des Deut-
schen Feuerwehrverbandes.  Nutzen 
auch Sie die Gelegenheit, Ihre beste-
henden Verbindungen zu festigen, aus-
zubauen oder neue zu knüpfen. Auf 
diesem Stand finden Sie neben dem 
DFV und uns u.a. auch die Deutsche Ju-
gendfeuerwehr und Landesfeuerwehr-
verbände.

Wir freuen uns auf Ihren Besuch – wir 
sehen uns auf der Interschutz!
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  Die Interschutz findet vom 20.-25.06.2022 in Hannover statt.
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